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Nndschau 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 


Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 
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Ich weiß, du gibst das Keimen, Grünen, Blühen, 
du Himmelsgärtner, der auf Erden sät 

und mit unendlich sorglichkem Bemühen 

durch seine Saaten, sie zu hüten, geht. 

Ich weiß, wie deine Treue auch gedenket 

des kleinsten Halmes, der am Weg sich senket. 
Drum freu ich mich, weil ja in deiner Hut 
mein Keimen, Wachsen, Blühn und Reifen ruht. 


Du hast mich aus der Erde Schofs gezogen, 

mit Tau getränkt, erquickt mit Wärm’ und Licht, 
und wenn ein Sturm mich in den Staub gebogen, 
mich aus dem Staube wieder aufgericht't. 

Ich werd’ es täglich voll Bewunderung inne, 

wie gut, o Herr, du’s mit mir hast im Sinne. 
Drum übergeb ich ganz mich deiner Zucht, 

bis ich gedeih zu deiner Himmelsfrucht. 


(Phillip Spitta) 


Ken und Carolee Neufeld 


Carolee Neufeld wuchs in Manitoba 
— als Kind in Winnipeg, und als 
Teenager in Niverville — auf. Nach 
ihrer Schulung studierte sie am 
Prairie Bible Institute in Three Hills 
(Alberta) und an der Universität 
Winnipeg. 1965 heiratete sie Ken 
Neufeld; gemeinsam stehen sie seit- 
dem im Dienst für den Herrn: zuerst 
in der Freizeitarbeit am Simonhouse 
Bible Camp und in der Gemeinde- 
gründung in Snow Lake, später in 
der provinzweiten Heimatmission 
der M.B. Gemeinden Manitobas, 
dann fünf Jahre als Pastorenteam 
der St. Vital M.B. Gemeinde in Win- 
nipeg, und zuletzt ein Jahr in Monc- 
ton (New Brunswick). Von ihren 
sechs Kindern sind zwei verheiratet, 
zwei auf der Universität und zwei in 
der Oberschule, letztere vier wohnen 
noch zu Hause. Zudem haben Ken 
und Carolee auch einen Enkelsohn. 
Sie sind beide Mitglieder der St. Vi- 
tal M.B. Gemeinde, wo sie öfters die- 
nen. 


sinnlich und sehnen uns nach ei- 

ner erneuten Verbindung zwi- 
schen uns und Gott, unserem Vater, 
der uns inniglich liebt. Dieser Her- 
zenswunsch ist eine geistliche Diszi- 
plin, in der wir uns, wie schon oft 
vorher, wieder für Gottes unablässi- 
ges Wirken in unserem Leben öff- 
nen. 

Wir schauen auf Jesus und ver- 
spüren eine tiefe Dankbarkeit im 


T: der Fastenzeit werden wir be- 
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Eine Besinnung zur Fastenzeit 
—- nach Johannes 13 — 


Herzen. Dieser Mensch, dieser wun- 
derbare Mann, kam in unsere Welt, 
um sich mit uns zu identifizieren. 
Er kam, um Demütigung, Folterung 
und einen qualvollen Tod zu erlei- 
den. 

Wir schauen auf uns selbst und 
schlagen unsere Augen in Gottes 
heiliger Gegenwart nieder. Wir ge- 
ben unsere Unzulänglichkeit zu. Be- 
kenntnis und Buße haben wir nötig. 
Die Fastenzeit ist eine besinnliche 
Zeit, die uns durch Erneuerung zu 
einer tiefen Freude führen kann. 


Jesus liebt seine Jünger 

Im 13. Kapitel des Johannesevan- 
geliums treffen wir Jesus mit seinen 
Jüngern beim Abendessen. Sie ha- 
ben sich vom Tisch zurückgelehnt 
und pflegen nun Gemeinschaft mit- 
einander. Nur Jesus ist in Gedan- 
ken vertieft; er ist sich der kurzen 
Zeit vor seinem Tod völlig bewußt. 
Er sucht keinen leichtbeschwingten 
Dialog; sein Gemüt ist bewegt von 
der bedeutungsschweren Zeit, in der 
er steht. Wir hören die “Herzensbot- 
schaften”, die Jesus seinen Jüngern 
gibt; ihre Erwiderung darauf be- 
stürtzt uns tief. 

Die zwölf Männer der Tischrunde 
sind seine besten Freunde. Drei 
Jahre lang sind sie gemeinsam 
durch Palästina gereist. Drei Jahre 
lang hat er ihre Fragen beantwortet 
und ihnen das Königreich Gottes er- 
klärt. Zusammen haben sie Stürme, 
Feindseligkeiten, Hunger und Mü- 
digkeit erduldet und sind dabei zu 
einer eng zusammengewachsenen 
Schar geworden. Wie soll er ihnen 
klarmachen, daß er sie innig liebt? 

Der Meister holt Handtuch und 
Schüssel und kniet zu ihren Füssen 
nieder - eine spürbare Demonstra- 
tion seiner innigen Liebe. Während 
er still einem nach dem anderen die 
heißen Füße wäscht, ist es ganz ru- 
hig um ihn herum. Aber plötzlich 
wird die heilige Stimmung unver- 
schämt durch eine ungeeignete Be- 
merkung unterbrochen..... 


Jesus gibt seine Botschaft? 
Jesus schenkt, handelt, faßt an 
und ist zum Opfer bereit: 
* Er wählt einen ungewöhnlichen 


und unvergeßbaren Ausdruck der 
Liebe, indem er die Verantwortung 
eines Dieners übernimmt, auch 
wenn seine Handlung die gängigen 
Sitten und Gebräuche auf den Kopf 
stellt. 

* Seine Handlung beweist, daß er in 
Liebe bereit ist, irgend etwas, ja al- 
les, für seine Jünger zu tun. 

* Beim waschen ihrer Füße berührt 
er sie mit der lindernden Sanftmü- 
tigkeit seiner Hände - so wie eine 
Mutter ihr Kind zärtlich streichelt. 

Jesus bewegt sich mit der Schüs- 
sel und dem Handtuch leicht von ei- 
ner Person zur andern ...Matthäus 
... Thomas ...Jakobus ...Judas ...Jo- 
hannes ...Petrus. Dem Petrus wird 
es unbehaglich. Er bricht die ge- 
weihte Stille mit der ungestümen 
Erklärung: 

“Das kannst du nicht tuen! 
Wenn du es aber ernst 
meinst, gib mir ein Bad!” 

Die Bedeutung des Augenblicks 
geht völlig an Petrus vorbei. Er ver- 
steht das Geschehen nicht; er 
nimmt die gedankenschwere Stim- 
mung, die den Raum erfüllt und wie 
Tau in der Luft hängt, nicht wahr. 
Er verpaßt die Bedeutung der 
Handlung, das diese Fußwaschung 
mehr als eine funktionelle Tat ist - 
sie ist eine Liebestat! 


Was ist die Erwiderung 
der Jünger? 

Die Schüssel und das Handtuch 
sind weggelegt worden. Das Ge- 
spräch geht beim Flackern der Lam- 
pe weiter. Jesu Herz ist schwer. Ei- 
ner der Leute, die er liebt, wird sich 
gegen ihn stellen. Das Bewußtsein, 
daß ein Verrat schon gegen ihn ge- 
schmiedet ist, liegt ihm schwer auf 
dem Herzen. In einer Gesprächs- 
pause offenbart er das schreckliche 
Geheimnis. 

“Einer unter euch 
wird mich verraten!” 

Er hat ein Verlangen nach der 
Unterstützung seiner liebsten 
Freunde. In den Schatten des Rau- 
mes sieht man auf den Gesichtern 
Schock und Unglauben. Einige ha- 
ben Tränen in den Augen, andere 
verspüren einen kalten Furcht- 
schauer. Petrus, trockenäugig und 





ungestüm, muß sofort wissen: Wer 
ist der Verräter denn! 

Als Jesus gefragt wird: “Wer ist 
es? Wer ist zu dieser heimtücki- 
schen Tat fähig?” antwortet Jesus in 
sehr ungewöhnlicher Weise. Er 
taucht ein Stück Brot in die Soße 
und gibt es dem Judas - eine tradi- 
tionelle Handlung zur Ehrung des 
Empfängers. Wie kann Jesus je- 
mand ehren, der dabei ist, ihm der 
Polizei zu übergeben? Auch hier er- 
kennen wir eine ungewöhnliche Tat 
der Liebe. Jesu Handlung scheint 
keine Verbindung zur Frage zu ha- 
ben, denn niemand versteht, daß 
damit Judas als der Verräter identi- 
fiziert wird. Vielleicht denken sie, 
daß Jesus ihre Frage nicht gehört 
hat. Vielleicht läßt er die Frage ein- 
fach stehen. 

Dann aber richtet Jesus eine Be- 
merkung an Judas: 

“Was du tust, das tue bald!” 

Die Jünger denken, er spricht 
vielleicht von finanziellen Angele- 
genheiten. Ihre Verständnislosigkeit 
scheint uns seltsam, nicht wahr? Je- 
sus hat seinen besten Freunden sei- 
ne tiefsten Schmerzen anvertraut, 
aber die Bibel gibt keinen Hinweis 
darauf, daß sie mit Verständnis rea- 
gieren. Sie sind damit beschäftigt, 
das Rätsel des Namens vom Verrä- 
ter zu lösen. 


Der schwere Abschied 
Und dann offenbart Jesus weiter: 
“Ich werde nicht mehr viel 
länger bei euch sein”. 

Angst, wie am Sterbebett eines 
Vaters, der sich von seinen Kindern 
verabschieden muß, macht sich 
breit. Was wird später geschehen? 
Werden sie zusammenhalten und 
sich in den schweren Zeiten gegen- 
seitig unterstützen? Werden sie das 
Vermächtnis der Liebe weitertra- 
gen? 

Als Jesus ihnen von seinem Weg- 
gehen erzählt, erinnert er sie, sich 
gegenseitig zu lieben. Sie sollen in 
der Welt als Menschen der Liebe zu 
erkennen sein. Sie sollen den Geist 
der Fürsorge, wie Jesus ihn in der 
Fußwaschung demonstrierte, wei- 
terführen. 

Petrus scheint ihn nicht zu hören: 
“Was meinst du, Jesus? Sagst du, 
daß du weggehen wirst?” 
Wieder einmal eine unangebrachte 
Antwort in einem bedeutungsschwe- 


ren Augenblick. Jesus versucht, sei- 
ne lebenslange Botschaft kurz und 
bündig zusammenzufassen: 
“Liebet euch untereinander, 
wie ich euch geliebt habe”. 
Aber Petrus hört nicht zu. Er ver- 
sucht wieder, ein anderes Rätsel zu 
lösen. Auf diese seine Bitte hin, ant- 
wortet Jesus: 
“Eigentlich werdet ihr mir 
nicht nachfolgen können.” 
Jetzt endlich versteht Petrus den 
Ernst der Lage: 
“Warum nicht, Herr? Ich würde 
für dich sterben”. 


Die niederschmetternde Realität 

Das Kapitel endet mit den vor- 
aussagenden Worten Jesu: 

“Unter Druck, Petrus, wirst du 
mich dreimal verleugnen!” 
Jesus wußte wohl, daß Judas ihn 
verraten würde, aber auch, daß Pe- 

trus ihn verleugnen würde — 

* Petrus, der seinem logischen Ver- 
stand den Vorrang vor seinen Mit- 
leidsgefühlen gab. 

* Petrus, dessen überstürzte Bemer- 
kungen Gleichgültigkeit gegenüber 
den für Jesus wichtigen Dingen aus- 
drückten. 

* Petrus, der inniglich von Jesus ge- 
liebt wurde, dieser Petrus scheiterte 
als Treue gefragt war. 

Petrus hatte es nötig, Jesus in ei- 
ner neuen und anderen Weise - als 
Mann der Sorgen und mit Kummer 
vertraut — zu sehen. Mit Schrecken 
stellen wir aber fest, daß er kalt den 
Belangen Jesu gegenüber steht. 

Wie gut, daß wir von den Gesprä- 
chen zwischen Petrus und Jesus, 
nach seiner Auferstehung von den 
Toten, wissen. Petrus, der wieder 
Fischer geworden ist, weil er sich 
nicht mehr traut, als Jünger Jesu 
aufzutreten, scheint nicht mehr so 
vorlaut und gefühllos zu sein. Beim 
Frühstück kommt Jesus mit Zärt- 
lichkeit und Wiederherstellung zu 
ihm und gibt ihm die Verantwor- 
tung, als Leitender für die anderen 
Gläubigen zu sorgen. 

In der Apostelgeschichte zeugt 
Petrus mutig von Jesus — Petrus, 
der Prediger, Missionar, der Vater 
der Gemeinde. Im Neuen Testament 
finden wir zwei seiner Briefe, die 
über das Leiden fürs Evangelium 
und über die Demonstration der 
Liebe Jesu sprechen. Hat Petrus 
etwa doch zugehört, damals...? 


Leidenszeit — Passion 


Des Vaters eingeborner Sohn 

Muß alles für uns leiden, 

In schwerster Leidenszeit - Passion; 
Doch nicht von uns zu scheiden. 


Selbst Seine eigne Jüngerschar 
Hat Ihn nur schwer verstanden, 
Obwohl Er alle, Jahr für Jahr, 


Erlöst von ihren Banden. 


Er kam in Herz und in Gemüt 
Sein Reich froh aufzurichten 

Und ist seither auf's Best’ bemüht 
Den Streit und Zank zu schlichten. 


Er gab für uns sich selbst dahin 
Nach Seines Vaters Raten 

Und brachte allesamt Gewinn 
Mit den Erlösungstaten. 


(PETER KROEGER) 





Jesus verändert Herzen 

Welche Kraft verwandelte den 
Petrus? War es die Geduld Jesu? Je- 
sus trat ihm mit Vergebung und Er- 
neuerung entgegen. Jesus veränder- 
te ihn in einen Mann voller Mitleid 
und Kraft! 

Jesus kommt auch zu uns, wie zu 
Petrus ... mit Geduld, auch wenn 
wir die Herzensfragen, die er uns 
vorhält, kaltblütig vermeiden wol- 
len. Er kommt mit Zärtlichkeit, 
wenn wir die Trockenheit und Leere 
in uns zugeben. 

In der Fastenzeit dürfen wir: 

* die Taten Jesu sehen 

* Jesu Liebe verspüren 

* Jesu Worte hören 

* Jesu Werk an uns erfahren. 

Diese Zeit vor Ostern ist eine Zeit 
des Erinnerns. Die Fastenzeit kann 
uns zur freundlichen Einladung 
werden, Erneuerung vom Meister 
zu erhalten.® (nach Carolee Neufeld) 
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Die Heimat im Herzen 


Hier einige Erfahrungen von Lydia Dyck, die 1994 drei 
Wochen lang mit dem Internationalen School Project 
(Campus Crusade for Christ) ukrainische Lehrer einen 
christlichen Lehrplan unterrichtete und den Jesus-Film 
zeigte. Diese Mission entstand damals auf Einladung 
des russischen Erziehungsministeriums. Lydia Dyck 
wohnt in Steinbach, Manitoba. 





Ljubov 
— Gott erweicht das Herz - 


Jubov ist eine gut gepflegte Frau mittleren Alters in 

meiner kleinen Gruppe. Beruflich ist sie als Wissen- 
schaftlerin und Lehrerin der Pädagogischen Akademie 
in Kiew (Ukraine) tätig. Sie sitzt gelangweilt, mit ihrem 
hochgekämmten buschigen Haarstil; ihr Gesichtsaus- 
druck ist kalt und skeptisch. Jeder erzählt aus Familie 
und Berufsleben. Plötzlich stößt sie mich an: “Glauben 
Sie an einen wirklichen Gott?” 

“Ja”, antworte ich. 

Am Mittwoch schauen sich alle Lehrer den Jesus-Film 
an. Der Leiter des Arbeitsseminars gibt danach allen die 
Anweisung, eine Gelegenheit vom Leben oder Sterben 
Jesu Christi auszusuchen und diese dann in einer akti- 
ven Lehrsituation vorzuführen. Unsere Gruppe ent- 
schließt sich, die erwählte Begebenheit in Liedform zum 
Ausdruck zu bringen. Ljubov jedoch sitzt mit gefalteten 
Händen und will sich nicht beteiligen. “Ich will nichts 
über Jesus präsentieren, weil ich nicht an Jesus glaube”, 
sagt sie. 

“Gut”, erwidere ich. “Warum schreiben Sie nicht Ihr 
eigenes Lied?” Kaum habe ich meine Frage ausgespro- 
chen, da fängt sie laut zu singen an. Ich erkenne die Me- 
lodie sofort als das deutsche ABC-Lied und frage, ob sie 
deutsch spricht. Sofort wird sie offener, und wir reden 
angeregt miteinander. Ljubov erzählt mir von ihrem Ge- 
burtsort in Zaporozhye, und wie sie sich selbst Deutsch 
beigebracht hat. Ich erzähle ihr von meinen Großeltern, 
die ebenfalls hier gelebt haben. Und wie die Familie mei- 
ner Mutter, nach dem Tod meines Großvaters, nach Ca- 
nada auswanderte. Wir freunden uns schnell an. 

Später schildern wir alle unsere Lebensgeschichte 
durch eine Malerei. Es geht um die Vergebung. Jeder 
Teilnehmer soll eine Begebenheit, wo Vergebung not- 
wendig war, in einem Lebensbild schildern. Anstatt mit- 
zumachen, spielt Ljubov mit den Papierbogen. Endlich 
malt sie zwei kleine Quadrate, eins blau und eins grün, 
mit Filzstiften. 

Jeder erzählt an Hand der eigenen Malerei aus dem 
Leben. Ich denke wir sind fertig, als Ljubov plötzlich er- 
klärt: “Ich möchte über meine Zeichnung erzählen..... 
Meine Quadrate bedeuten, daß ich ein neues Leben an- 
fangen möchte....” 

Am Donnerstag beteiligt sich Ljubov an den Diskus- 
sionen, geht aber oft ins Ukrainische über. Am Ende des 
Tages gibt sie mir einen saftigen Kuß auf der Wange 
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und bemerkt, daß sie wirklich einen guten Tag gehabt 
hat. Unsere Lektion hatte sich mit dem Treffen einer 
Entscheidung befaßt. 

Am Freitag stellt Ljubov einen Stuhl zwischen ihren 
und meinen Platz. “Ich habe eine Freundin eingeladen,” 
sagt sie. “Ich möchte sie Ihnen vorstellen”. 

Die Freundin kommt nicht. “Wer ist diese Freundin?” 
frage ich. 

“Sie hat Jesus lieb und spricht immer über Ihn. Des- 
halb würde ich sie gerne vorstellen.” 

Beim Abschied beschenken wir uns mit kleinen An- 
denken. Dabei legt Ljubov ihren Arm um mich und gibt 
mir ein wunderschönes Bilderbuch von Zaporozhye. Sie 
drückt ihren buschigen Kopf an mich und sagt auf 
Deutsch: “Dies ist dein Mutterland”. Wir weinen beide. 

Sie bittet mich dringend, ihr doch zu schreiben. Gott 
hat ihr Herz weich gemacht. (nach Lydia Dyck) 


Im Heimatland der Vorfahren 


12 schaue herab vom Balkon meines achtstöckigen Ho- 
tels auf den mächtigen Dnjepr Fluß, der auf Kiew zu- 
fließt und sich südlich zum Schwarzen Meer wendet. Mit 
feuchten Augen erinnere ich mich an die Geschichten 
meiner Mutter und Großmutter über ihr Heimatland. 
Breshnevs große Mutterland Statue ragt hoch über die 
riesigen Felsklippen als Ausdruck der starken kulturel- 
len Verbindungen der Bevölkerung zu ihrem Heimat- 
land, der Ukraine. 

Wer hätte geahnt, daß ich, neunzig Jahre nach dem 
Tod meines Großvaters, hier stehen würde. Er war da- 
mals Lehrer in der Süd-Ukraine. Nachdem er einen rus- 
sisch-japanischen, an Typhus erkrankten Nachbarn ge- 
holfen hatte, erkrankte er selber und starb. Nun war ich 
selbst Lehrerin mit der Aufgabe, Universitätsprofesso- 
ren, Lehrplanentwerfer und Wissenschaftler im Palast 
oder dem “Haus der Lehrer” in Kiew, der Hauptstadt der 
Ukraine mit 2.6 Millionen Einwohnern, zu unterrichten. 

Nachdem ich den christlichen Lehrplan “Christliche 
Ethik und Moral”, einschließlich den Jesus-Film, präsen- 
tiert hatte, war es überwältigend zu sehen, wie so viele 
dieser verhärteten Atheisten ihr Herz öffneten und Je- 
sus Christus als ihren persönlichen Heiland annah- 
men. Immer wieder hörten die 43 Mitglieder unseres 
Teams: 

* “Ich möchte ein neues Leben anfangen...” 

* “Wir wollten Eure Botschaft ablehnen, aber konnten es 
nicht, nachdem wir die Botschafter beobachtet hatten”. 

* “Wir vernehmen etwas Unbegreifliches, etwas was un- 
ser Verstand nicht erfaßt...” 

* “Wir möchten gerne haben was ihr habt”. 

Siebzig Jahre ohne Gottes Wort, und doch sind die 
Lehrer jetzt bereit, christliche Lehrpläne in ihren Schu- 
len einzuführen. Die endlosen Meilen der tiefen, schwar- 
zen Erde der Ukraine ähneln den Herzen der Menschen. 
Sie sind bereit, die Samenkörner des Wortes Gottes auf- 
zunehmen. Gott tut das Übrige. (nach Lydia Dyck) 


| sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Paulus zitiert in seiner Abschiedsrede an 
die Altesten zu Ephesus ein Jesuswort: “Geben ist 
seliger als nehmen” (Apostelgeschichte 20,35). Wo steht 
das in unsern Evangelien? 


Antwort: Dieses Wort Jesu kommt in unsern Evan- 
gelien nicht vor. Jesus hat ja keine Bücher geschrieben; 
er lehrte mündlich, wie es alle jüdischen Lehrer damals 
taten. Schüler (wie Paulus es war), die sich als Rabbiner 
ausbilden ließen, mußten unwahrscheinlich viel 
auswendig lernen. Eine Sammlung von rabbinischen 
Lehren (Mischna genannt) erschien in schriftlicher Form 
im 3. Jahrhundert nach Christo. In englischer Überset- 
zung (mit Kleindruck) ist die Mischna achthundert Seit- 
en lang. Diese Schriften mußten Studenten zu Jesu Zeit- 
en, die z.B. zu den Füßen Gamaliels saßen, auswendig 
lernen. Und die jüdischen Lehrer freuten sich immer, 
wenn sie einen Studenten mit einem guten Gedächtnis 
vor sich hatten. Solche Schüler verglichen sie mit einer 
ausgepflasterten Zisterne, die keinen Tropfen Wasser 
verlor. 

Unser Herr war, was seine Lehrmethode betraf, nicht 
anders als die jüdischen Lehrer. Daß er mit Vollmacht 
lehrte, und nicht wie die Schriftgelehrten (Markus 1,22), ist 
ja eine andere Sache. Jesus lehrte mündlich, und unsere 
Evangelien wurden erst eine Generation nach dem Tode 
Jesu niedergeschrieben. Also haben seine Nachfolger 
Jesu Reden etwa dreißig Jahre lang mündlich über- 
liefert. 

Wir wissen, daß Jesus viel mehr gesagt hat, als das, 
was in unseren vier Evangelien verzeichnet ist. Der 
Evangelist Lukas sagt uns, daß recht viele es unternom- 
men hatten, Bericht über Jesu Leben und Lehre zu 
geben (Lukas 1,1), aber diese Berichte haben wir nicht. Jo- 
hannes schreibt: 

Es sind noch viele andere Dinge, die Jesus getan hat. 
Wenn sie aber sollten eins nach dem andern geschrieben 
werden, achte ich, die Welt würde die Bücher nicht 
fassen, die zu schreiben wären (Johannes 21,25). 
Damit deutet Johannes an, daß er nur eine Auslese von 
dem, was er noch hätte berichten können, gemacht hat. 
Jesus hat eben viel getan und viel gesagt, was in un- 

seren Evangelien nicht zu finden ist. 

Jeder Schreiber unserer vier Evangelien hat über 
einige Dinge berichtet, die bei den anderen drei fehlen. 
Übrigens ist fast alles, was Markus schreibt, von 
Matthäus aufgenommen worden. Aber Matthäus und 
Lukas haben Stücke, die in den anderen Evangelien 


fehlen, und Johannes geht überhaupt einen einzigarti- 
gen Weg in seinem Evangelium. Jeder Evangelist hat 
ein besonderes Anliegen und hat auch bestimmte Leser 
im Auge. Daher zieht er, unter der Leitung des Geistes, 
die Information über Jesu Leben und die Worte Jesu 
zusammen, die dem Zweck seines Evangeliums 
entsprechen. 

Auch wenn wir alle Reden Jesu in unseren vier Evan- 
gelien zusammenziehen, haben wir doch nur einen Teil 
von dem, was Er gelehrt hat. Einige seiner Aussagen 
sind nicht von den Evangeliumsschreibern aufgenom- 
men worden, wurden aber mündlich überliefert. Einige 
dieser Aussagen finden wir jetzt in den anderen Büchern 
des Neuen Testaments. Diese nennt man heute Agrapha 
(d.h. nicht niedergeschrieben). Sie wurden schon mit der 
Zeit niedergeschrieben, aber nicht in den Evangelien. 
Das Wort Jesu, das Paulus in Apostelgeschichte 20,35 zi- 
tiert, ist solch ein Agraphon. Paulus schreibt an die 
Thessalonicher: 

Das sagen wir euch als ein Wort des Herrn 
(1.Thessalonicher 4,15). 
Hier denkt der Apostel womöglich auch an ein Wort 
Jesu, das nicht in den Evangelien zu finden ist, aber im 
Volksmund bekannt war. 

Nebst den Jesusworten, die im Neuen Testament 
(aber außerhalb der vier Evangelien) zu finden sind, gibt 
es, in den Handschriften (derer wir tausende haben) des 
Neuen Testaments, Varianten im griechischen Text, in 
denen Jesus zitiert wird. Zum Beispiel im Kodex Bezae 
haben wir bei Lukas 6,5 dies Wort: 

Am selben Tage sah er einen Mann am Sabbat arbeiten. 
Jesus sagte ihm: Mensch, wenn du weißt was du tust, 
dann bist du selig; aber wenn du nicht weißt, dann bist 
du unter einem Fluch und ein Übertreter des Gesetzes. 
Ob Jesus dieses Wort wirklich gesagt hat, lassen wir 

dahingestellt sein. 

Dazu kommen noch die Schriften der alten Kirchen- 
väter, in denen auch Jesusworte, die nicht in unseren 
Evangelien zu finden sind zitiert werden. Im vergan- 
genen Jahrhundert hat man auch noch Papyrusschriften 
gefunden, in welchen Jesus zitiert wird. Ohne Zweifel 
besteht bei all diesen Schriften außerhalb des Neuen 
Testaments zur Recht die Frage, ob es echte Jesusworte 
sind. 

Gott sei Dank, daß wir in unseren Evangelien wun- 
derbare, zuverlässige Jesusworte haben. Sie genügen, 
um uns den rechten Weg zu führen, denn Er selber sagt: 
“Himmel und Erde werden vergehenz; 
aber meine Worte werden nicht vergehen” 

(Matthäus 24,35). ® (David Ewert) 


Das Wort ist eine grünende Au, es ist ein Manna, ein Himmelstau, 
Auf dürre Herzen, ein fruchtbarer Regen, des Fußes Leuchte auf allen Wegen, 
Dem Wandrer ein Stab auf der Lebensreise, 

dem Durstenden ist es belebender Trank, dem Fröhlichen Lied und Lobgesang, 
Ein starker Trost der betrübten Seele, des Armen Reichtum, daß nichts ihm fehle, 
Und wenn der Feind voller Ingrimm droht — eine Felsenfestung in Angst und Not. 

Und auch wenn einst Himmel und Erde vergehen, 
Das Wort, das Wort Gottes bleibt ewig stehen!e 
(auserlesen) 
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Liebe Lorina! 

Ich grüße recht herzlich; wir 
schätzen Eure Arbeit in der Rund- 
schau sehr. Mit Liebe, 

Irma Willms 
Abbotsford, BC*® 


Mennonitische Rundschau: 
Meine Frau Helene und ich be- 
danken uns ganz herzlich für den 
Weihnachtsgruß vom Rundschau- 
Personal. Von unserer Seite aus 
wünschen wir dem Personal auch 
Gottes reichen Segen, Gesundheit in 
den Familien und viel Erfolg in der 
täglichen Arbeit. 
Eure für Euch betende und Euch 
liebende Familie Jakob Hooge 
Lage, Deutschland® 


Liebe Frau Lorina! 

Wir danken Euch für das Zusam- 
menstellen der Rundschau; für das 
Auge etwas und für den Geist! Heu- 
te schicke ich ein Bild, das mit dem 
Artikel über unsere Eintag Busfahrt 
gehört. Ihr werdet Euch ja damit 
auskennen und beides zusammen- 
bringen. Und dann, wenn eben mög- 
lich, zurückschicken. Übrigens, als 
ich noch Berichte mit Bilder ein- 
schickte, ist kein einziges Mal ein 
Bild verlorengegangen. Herzlichen 
Dank auch für diesmal. 

In christlicher Liebe, 
Hedwig Schmidt 
Richmond, BC*® 


Mennonitische Rundschau: 

Wir hatten die Rundschau für 
den bestimmten Ablaufstermin ge- 
kündigt. Meine Mutter hat sich jetzt 
Jedoch anders entschieden. Bitte 
schicken Sie ihr die Zeitschrift auch 
in Zukunft. Beiliegend finden Sie ei- 
nen Scheck. Wir hoffen, daß es der 
richtige Betrag ist. Mit Grüßen, 

E. Hildebrandt 
Calgary, Alberta® 


Ihr Lieben! 

Ich habe schon lange das beigeleg- 
te Blatt in meiner Schublade liegen 
gehabt und möchte es, wenn Raum 
in der Rundschau ist, ihr mit auf 
die Reise geben. 

Peter B. Schroeder 
Abbotsford, BC® 
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Mennonitische Rundschau: 

Ich danke Ihnen für die Zusen- 
dung der Rundschau an meine 
Tante in Deutschland. Nun möchte 
ich Sie bitten, die Mennonitische 
Rundschau auch an die folgende 
Adresse zu schicken...Ich lege das 


Geld bei. Mit Gruß, 
Tina Boldt 
St. Catharines, Ontario® 

Sehr geehrtes Personal: 


Ich wäre an der Zusendung einer 
aktuellen Zeitung “Mennonitische 
Rundschau” als Probe interessiert, 
da ich diese in Zukunft regelmäßig 
lesen und bei Ihnen bestellen möch- 
te. 

Ich würde mich freuen, bald von 
Ihnen zu hören und bedanke mich 
schon jetzt für Ihre Bemühungen 
recht herzlich. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Matthias Spath 
Zeitlitzheim, Deutschland ® 


Liebe Frau Marsch! 

Danke für die Zusendung der 
Rundschau. Ich lese sie gerne. Bei- 
liegend die Zahlung für ein weiteres 
Jahr. Der Herr segne Sie und Ihre 
Mitarbeiter auch weiterhin. 

Mit Gruß, 
Luise Dyck 
Rosemary, Alberta® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte mich ganz herzlich für 
die regelmäßige Zusendung der 
Mennonitischen Rundschau be- 
danken. Ich beziehe diese Zeitschrift 
seit einem Jahr und finde sie sehr 
aufschlußreich und vielseitig. Ich 
möchte das Abonnement weiter auf- 
rechterhalten. Anbei die Bezahlung. 
An Gottes Segen ist alles gelegen! 

Das wünscht Euch 
K. Grunau 
Waldbröl, Deutschland® 


Liebe Rundschau! 

Vielen Dank für die Zusendung 
der so wichtigen Rundschau seit 
Jahren. Wir möchten sie auch für 
ein weiteres Jahr bestellen und le- 
gen das Geld mit Scheck bei. 

Allen Mitarbeitern der Mennoni- 
tischen Rundschau wünschen wir 
auch in Zukunft Gottes Segen. Mit 
freundlichem Gruß verbleiben wir 

Erich und Ida Werner 
South Holland, Illinois, USA® 


Liebe Rundschau: 

Wir freuen uns immer auf die 
nächste Ausgabe der Rundschau. 
Alles ist uns sehr wertvoll. 

Mit freundlichem Gruß, 
Jakob Quiring 
Burbach, Deutschland ® 


Liebe Lorina: 

Zuerst möchte ich mich für die 
drei zusätzlichen Ausgaben der 
Mennonitischen Rundschau be- 
danken. Ich habe sie an verschiede- 
ne Nachbarn weitergegeben, weiß 
aber nicht, ob sie diese nun gerne le- 
sen werden oder ob mehr daraus 
wird. 

Nachträglich noch einen besonde- 
ren Dank für den längst erschiene- 
nen Redaktionsleitartikel. Vielleicht 
erinnerst Du Dich nicht mehr daran: 
Die Frau als Christin, als Lernende, 
als Dienerin, als Gebende, als Anbe- 
terin und als Seelsorgerin. Ich habe 
ihn damals ausgeschnitten und in 
meine “Afrikaakte” eingeordnet. In 
der vergangenen Woche habe ich ihn 
übersetzt und werde ihn nun zu 
Freunden, hauptsächlich Pastoren- 
ehepaare in Zaire, schicken. Danke 
für Deine Hilfe. In Liebe, 

Nettie Berg 
Coaldale, Alberta ® 


Mennonitische Rundschau: 

Beiliegend finden Sie einen 
Scheck für ein einjähriges Abonne- 
ment der Rundschau. Was ich zu- 
viel bezahlt habe, nehmen Sie bitte 
als Spende an. 

Bitte drucken Sie auch die beilie- 
gende “Suchanzeige” in einer zu- 
künftigen Ausgabe der Zeitschrift. 
Sollten damit Kosten verbunden 
sein, schicken Sie mir bitte die Rech- 
nung. Lotty Schwartz 

Kitchener, Ontario® 
(Anmerkung der Redaktion: Suchan- 
zeigen werden als Dienst an die Le- 
ser kostenlos veröffentlicht.) 


An die 
Mennonitische Rundschau! 
Danke für Ihren guten Dienst. 
Der Herr segne Ihre Arbeit. Da mei- 
ne Schwester in Deutschland gestor- 
ben ist, bestelle ich die Zeitschrift 
für sie ab. Ich lege einen Scheck bei. 
Danke ganz herzlich für das schö- 
ne Blatt. Ich schaue schon immer 
danach aus. Helen Haak 
Clearbrook, BC® 





In eigener Sache 


Liebe Leser: 

Wir beide, Roland und ich, freuen 
uns schon sehr auf den Mai. Dann 
fliegen wir nämlich nach Deutsch- 
land, um unsere Kinder, Enkel und 
Geschwister zu besuchen. Es wird 
uns wohltun, zu sehen, wie unsere 
vier Enkel gewachsen sind und wie 
sie ihren Schulalltag bewältigen. 
Unsere Tochter Susan, die seit ihrer 
Hochzeit 1985 in Deutschland lebt, 
wird uns gewiß wieder verwöhnen. 
Und, wie wir unseren Schwieger- 
sohn Walter kennen, werden wir uns 
bei ihnen wieder besonders willkom- 
men und wohl fühlen. 

Rolands Geschwister planen in 
der Zeit unseres Besuches dort ein 
Familientreffen. Diese Zusammen- 
künfte gefallen uns immer ganz be- 
sonders, weil man dabei nicht nur 
unsere Generation seiner Verwand- 
ten begrüßen darf, sondern auch die 
Kinder und Kindeskinder seines 
Bruders und seiner drei Schwestern. 
Sollten alle nahen Verwandten die 
in Deutschland wohnen kommen, 
wären wir etwa achtzig Personen. 

In diesem Jahr haben wir aber 
noch ein anderes Anliegen mit unse- 
rer Reise. Ich will mich ganz beson- 
ders bemühen, zwischen der Rund- 
schau und unseren Glaubensge- 
schwistern in Deutschland eine 
Partnerschaft herzustellen. Wie un- 
sere Leser wissen, geht es mit den 
deutschsprachigen Mitgliedern un- 
serer Gemeinden in Canada stark 
zurück. Ehe wir uns versehen, kann 
es passieren, daß unsere Leserliste 
zu kurz wird, um das Monatsblatt 
überhaupt rentabel zu machen. Um 
dem vorzubeugen, hätten wir gerne 
viele neue Leser in Deutschland da- 
zugewonnen. 

Was können wir den Lesern in 
Deutschland bieten? Nun, die 
Rundschau ist die älteste mennoni- 
tische Zeitschrift der Welt. In den 
119 Jahren ihrer Existenz hat sie 
aus der Geschichte berichtet und da- 
bei auch Geschichte gemacht. Die 
Rundschau kann also ein ganzes 
Stück Vergangenheit anbieten. 


Man sagt, man ist den Kindern 
Wurzeln und Flügel schuldig. Zu den 
Wurzeln unserer gemeinsamen Ge- 
schichte gehören: 

* Die Auswanderung unserer Vorfah- 
ren nach Rußland während der Herr- 
schaft von Katharina der Großen 

* Die Errungenschaften und Schwie- 
rigkeiten in den Kolonien und die 
Treue Gottes unseren damaligen Ge- 
meinden gegenüber 

* Die bedeutenden Erneuerungen, 
die unsere Ahnen durch Gottes Gna- 
de erlebten 

* Die Umsiedlung einer großen Zahl 
von Mennoniten vor etwa 120 Jah- 
ren nach den Vereinigten Staaten... 

Dort wurde 1877 die Rundschau 
ins Leben gerufen. Sie verband die 
weit voneinander getrennten menno- 
nitischen Christen, indem sie stän- 
dig Nachrichten aus Rußland und 
von den Immigranten in Nordameri- 
ka herausbrachte. 

Als dann die Umsiedlung nach 
den USA endete, und in den 1920er 
Jahren in vermehrter Weise nach 
Canada geschah, wurde die Rund- 
schau von Pennsylvania (USA) 
nach Winnipeg (Canada) verlegt. 
Auch weiterhin blieb sie das Binde- 
glied zwischen den Mennoniten in 
Nordamerika und den in Rußland 
Zurückgebliebenen. Diese Verbin- 
dung riß leider eine lange Zeit ab, 
wurde aber in den sechziger Jahren 
wieder hergestellt und nahm, mit 
der großen Aussiedlung unserer 
Glaubensgeschwister aus der dama- 
ligen Sowjetunion nach Deutsch- 
land, wieder verstärkt zu. 

Wie stellen wir als Rundschau- 
personal uns nun eine Partnerschaft 
mit den Glaubensgeschwistern im 
deutschsprachigen Europa vor? 

1. Wir möchten die 
Predigerbrüder, 
die Frauenkreislei- 
terinnen und 
Hausbibelkreislei- 
tern bitten, der 
Rundschau Pre- 
digten und Bibel- 
arbeiten zur Veröf- 
fentlichung zukommen zu lassen. 

2. Gerne bekämen wir im Büro in 
Winnipeg die Wochenblätter, Gottes- 
dienstprogramme und Gemeinde- 






Ründschäu noch auf viele Jahre 


briefe Eurer Gemeinde monatlich 
zugeschickt. Als Gegenleistung bie- 
ten wir dann, auf normalem Post- 
weg, die Rundschau als Auslegee- 
xemplar für den Vorraum im Ge- 
meindehaus an. 

3. Wir würden uns freuen, wenn 
eine jede Gemeinde eine/n Berichter- 
statter/in herausstellen würde. Die 
weltweite Leserschaft der Rund- 
schau interessiert sich für Einwei- 
hungen, Tauffeste, andere wichtige 
Höhepunkte und besonders für fort- 
währende Einblicke in das Gemein- 
deleben. 

4. Wir erbitten von Gemeindemit- 
gliedern in Deutschland kurze Zeug- 
nisse, kleine Niederschriften von le- 
bensverändernden Begebenheiten, 
Ereignisberichte, Kunstphotogra- 
phien, Gedichte, Scherenschnitte 
und Malereien. 

5. Wir laden Firmen, Läden und Ge- 
schäfte ein, in der Rundschau zu 
inserieren. 

Vielleicht gelingt es uns im Mai, 
einige der Gemeinden sogar persön- 
lich zu besuchen. Da wir nur wenige 
Sonntage in Deutschland sein wer- 
den, besuchen wir auch gerne in der 
Woche die Predigerbrüder oder an- 
dere Verantwortliche der Gemein- 
den. Es spricht unser guter Freund, 
und Lehrer am Bonn Bibelseminar, 
John N. Klassen (2225-15635), für 
uns vor. 

Ganz besonders sind wir auf unse- 
re jetzigen Leser/innen in Deutsch- 
land angewiesen. Ihr könnt uns be- 
hilflich sein, indem Ihr ein gutes 
Wort für die Rundschau einlegt. 
Wer möchte uns dabei helfen? 

Wenn uns diese erhoffte warme 
und geschwisterliche Verbindung ge- 
lingt, dann kann die altgeliebte 


Daseins hoffen. 
Euer Rundschaupersonal und 
Lorina Marsch, Schriftleiterin 





Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Ein Leben für Gott 


ie Sirene des Dampfers ertönte. 

Drängende und winkende Men- 
schen blieben am Kai zurück. “Auf 
Wiedersehen im nächsten Jahr!” - 
“Komm gesund zurück!” 

Doch für Mary Reed würde es 
keine Rückkehr geben; und ge- 
sund...! 

Sie dreht sich rasch um und geht 
in ihre Kabine. 

Mary Reed hatte zunächst zehn 
Jahre in ihrer Heimat in Amerika 
als Lehrerin unterrichtet. Dann war 
sie für kurze Zeit nach Indien ge- 
gangen, um dort zu helfen. Sie hatte 
die Schrecken der schweren Hun- 
gersnot miterlebt. Unzählige Kinder 
irrten über vertrocknete Felder und 
aßen Erde, um ihren Hunger zu stil- 
len. Mit anderen war Mary durch 
den Distrikt gereist, hatte gepflegt 
und getröstet und bei der Verteilung 
von Lebensmitteln und Medikamen- 
ten geholfen. Wenn nur das Fieber, 
das sie sich zugezogen hatte, nicht 
so hartnäckig gewesen wäre. Man 
schickte sie schließlich in die Hei- 
mat zurück. 

Erst Wochen nach ihrer Ankunft 
hatte sie gewagt, zum Facharzt zu 
gehen. Was sie befürchtet hatte, 
wurde ihr als unabänderliche Tatsa- 
che bestätigt: Es war Lepra - un- 
heilbar. Es traf sie wie ein Schock: 
War das von Gott gemeint, wenn es 
heißt: Wohl dem, der nach Gottes 
Willen fragt? 

“Also überlegen Sie’s...”, hatte der 
Arzt mit ruhiger Stimme abschlie- 
Bend gesagt. Was gab es da denn 
noch zu überlegen? Der Arzt war ja 
verpflichtet, sie zu isolieren und 
hatte ihr die Entscheidung vorge- 
legt, entweder ihr Leben in einem 
Sanatorium zu beschließen oder 
nach Indien zurückzukehren, um 
den Kranken zu dienen, solange es 
möglich war. Mary hatte geglaubt 
zu wissen, was Hingabe an Gott ist. 
Und nun mußte sie erkennen, daß 
sie erst zu lernen hatte, was das 
Wesen der Hingabe ist. 

In einem entlegenen Vorposten 
einer Missionsstation im Himalaja 
richtete Mary Reed sich ein. Sie 
wanderte auf steilen Pfaden hinaus 
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Betende Hände 


Geadelt von der Arbeit Last und Segen, 


Thron, 


Hebt ihr empor den Ruf vor Gottes 


Zu flehn um Schutz auf allen Lebenswegen, 


Zur Dankbezeugung für den Erntelohn. 


Im Faltenbildnis spiegelt sich das Leben, 
Die Opfer, die der ernste Fleiß gebracht, 


Der Wahlspruch lautet: Selig ist das Geben, 
Gesegnet, wer von eurem Heil bedacht. 


Und wo der Mund verstummt zu Dank und Loben, 
Weil der Verstand zuletzt den Dienst versagt, 


Da sind es Hände, die emporgehoben 


Als Schlußgebet vor dunkler Todesnacht. 


(VALENTIN SAWATZKY) 





in die Dörfer. Sie scheute weder 
Schmerz noch Elend und besuchte 
Kranke und Gesunde. Zwei Siedlun- 
gen für aussätzige Frauen und Män- 
ner entstanden im Lauf der Jahre. 

Aussätzig? Ja. Zerstörtes Leben? 
Nein. Denn der lebendige Herr wur- 
de ihr Leben. Sie gab weiter, was sie 
von Gott empfing. 

Das war kein mühsames Sichauf- 
raffen zu wohltätigem Tun. Alles 
Opfer hatte sich gewandelt zu ei- 
nem liebenden Weitergeben dessen, 
was sie Tag um Tag aus den barm- 
herzigen Händen ihres Herrn emp- 
fing. Um sie her geschahen Wand- 
lungen im Leben kranker Men- 
schen. Das hieß für viele nicht ein- 
mal körperliche Gesundheit, wohl 
aber ein Freiwerden von dem bösen 
Geist der Krankheit, der Verzweif- 
lung und der Gleichgültigkeit. 

“Mutter” wurde Mary Reed ge- 
nannt. Sie war reich geworden an 
Vertrauen. “Was Gott tut, ist immer 
das Beste”, schrieb sie. 

Wahrlich, Er denkt an seine Ge- 
rechten. ® (nach Evangeliums Posaune) 





Das freundliche Gesicht 


Geduld ist wie ein schönes Licht, 
davon, wer an ihm hanget, 
mit Gottes Hilf erlanget 
ein fröhlich Angesicht. 


s ist nicht immer leicht, ein 
freundliches Gesicht zu machen. 
Besonders in Zeiten wo viel Schwe- 
res auf dem Menschen liegt. Trotz- 
dem haben wir nicht das Recht, un- 


seren Mitmenschen stets die “drei 
Tage Regenwetter Miene” zu zeigen, 
denn diese Leute sind unschuldig an 
unserem Mißgeschick. 

Oft ist es schwer, ein freundliches 
Gesicht zu zeigen oder, wie das 
Sprichwort sagt: “Gute Miene zum 
bösen Spiel zu machen”! Das Herz 
ist schwer von den Lasten und Sor- 
gen, der Körper leidet unter der see- 
lischen Belastung und die Gesund- 
heit, dieses große Geschenk Gottes, 
leidet endgültig. Unsere aufrechte, 
straffe Haltung wird nachläßig und 
niedergeschlagen, und die Sorgen, 
die wir tragen, scheinen uns solche 
Last geworden zu sein, daß selbst 
unser Gang schwankend wird. Von 
einem freundlichen Gesicht kann 
man überhaupt nicht mehr spre- 
chen, und wir müssen eingestehen, 
daß es fast unmöglich ist, ein sol- 
ches für unsere Mitmenschen zu ha- 
ben. 

Was gewinnen wir jedoch mit un- 
serer Betrübtheit? Nichts! Was ist 
der Verlust? Wir sollten bedenken, 
daß wir für unsere Hausgenossen 
und Freunde ein Trost sind, wenn 
wir trotz unserer Sorgen ein fröhli- 
ches Herz und Gesicht bewahren. 
Sollte man nicht ein Opfer bringen, 
um dieses zu erreichen? Das freund- 
liche Gesicht ist tatsächlich solch 
ein Opfer. Man sollte jedoch nicht 
den leisesten Schatten auf dem Ge- 
sicht ertappen, damit es wirklich 
ein freundliches Gesicht und nicht 
ein Märtyrergesicht bleibt, denn sol- 
che sind noch schwerer als un- 
freundliche Gesichter zu ertragen.® 

(eingesand von Margaret Harder) 











Liebe wächst 
wie ein Baum 
(von Janette Oke, 25. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


in neues Jahr. Was mochte es 

für sie bringen? Ein gesundes 
Kind, hoffte sie. Eine beklemmende 
Angst kroch in ihr hoch, und sie be- 
tete zu Clarks Gott, er möge doch 
bitte helfen, daß alles gut verlaufen 
würde. 

Gestern war Clark wieder in der 
Stadt gewesen und wortkarg und be- 
drückt zurückgekehrt. Marty war 
nahe daran gewesen, ihn zu fragen, 
was dies alles zu bedeuten hatte, 
aber sie beherrschte ihre Neugier. 
“Wenn es mich was anginge, dann 
hätte er’s mir erzählt!” sagte sie 
sich. 

Während sie das Frühstück vorbe- 
reitete, sann sie weiter über das 
neue Jahr nach. Am ersten Tag ei- 
nes nagelneuen Jahres mußte doch 
einfach etwas Gutes geschehen. 

Ein Blick aus dem Küchenfenster 
sagte ihr, daß sie recht haben sollte. 
Draußen im Schnee standen drei an- 
mutige Rehe. Marty drehte sich um 
und lief ins Schlafzimmer, um Mis- 
sie zu holen. 

“Missie, Missie, komm ganz 
schnell!” rief sie ihr zu und lief in die 


Küche zurück. Sie hoffte inständig, 
daß die Rehe noch nicht davonge- 
sprungen waren. Doch die standen 
unverändert still und grasten an ei- 
ner Stelle, die die Pferde vom 
Schnee freigescharrt hatten. 

“Guck mal, Missie!” sagte Marty 
und zeigte auf die Tiere. 

“Ooooh!’ sagte Missie überwältigt. 
“Wau, wau, wau!” 

“Nein, Missie”, lachte Marty. “Das 
sind keine Hunde. Das sind Rehe!” 

“Rehe?” 

“Ja, Rehe. Sind sie nicht hübsch?” 

“Schön!” 

In diesem Moment kam Clark aus 
dem Stall. Bob, der Hund, lief ihm 
mit Gebell voraus. Kaum hatten die 
Rehe ihn gewittert, da streckten sie 
ihre schlanken Hälse und sprangen 
wie auf Kommando in langen Sätzen 
davon. Im Nu waren sie über den 
Zaun hinweg zwischen den Bäumen 
hindurch im Wald verschwunden. 
Es war ein atemberaubender An- 
blick. Marty und Missie standen 
noch immer am Fenster, als Clark 
ins Haus kam. 

“Vati!” rief Missie aufgeregt und 
zeigte nach draußen. “Rehe! Sprin- 
gen!” 

“So, so, du hast sie also auch gese- 
hen, was?” 

“Das war’n richtiges Schauspiel”, 
erklärte Marty. 

“Na ja, nett sind sie ja anzusehen, 
aber sie könnten uns noch zur Land- 
plage werden. Ich seh’ ihre Spuren 
immer dichter am Haus. Würd’ mich 
nicht wundern, wenn ich sie eines 
Tages neben den Milchkühen am 
Futtertrog fänd’!” 

Marty lachte leise bei diesem Ge- 
danken. Schließlich wandte sie sich 
vom Fenster ab, um das Frühstück 
auf den Tisch zu bringen.... 

Später, als sie das Geschirr nach 
dem Mittagessen gespült hatte und 
mit einem winzigen Nachthemd für 
ihr Baby im Sessel saß, hörte sie Bob 
bellen. Das mußte Besuch bedeuten, 
beschloß sie. Eilig trat sie ans Fen- 
ster und sah hinaus. 

“Da sind ja Ma und Ben!” rief sie 
voller Freude. 

Schnell legte sie ihr Nähzeug bei- 
seite und lief hinaus, um ihre Nach- 
barn zu begrüßen. Clark kam eilig 
vom Garten herein. Er schien nicht 
im geringsten überrascht zu sein. 


Die Männer versorgten zuerst die 
Pferde, die den Schlitten teils durch 
hohe Schneewehen hindurch hatten 
ziehen müssen und deshalb ziemlich 
erschöpft waren. Dann setzten sie 
sich ins Wohnzimmer vor den Ka- 
min und begannen, sich über die 
Aussaat im Frühling und neue An- 
bauflächen zu unterhalten. 

“Wie können die bloß jetzt an Aus- 
saat denken, wo der Schnee meter- 
hoch auf den Feldern liegt?” wunder- 
te sich Marty im stillen. 

Die Frauen ließen sich derweil in 
der Küche nieder. Ma hatte ihr 
Strickzeug mitgebracht, und Marty 
holte ihren halbfertigen Strumpf 
hervor. Sie war bei der Ferse stek- 
kengeblieben und war dankbar für 
Mas Hilfe. 

Beim Stricken tauschten sie sich 
über das Weihnachtsfest aus. Beide 
waren enttäuscht gewesen, daß sie 
es nicht gemeinsam hatten feiern 
können, aber sie waren sich einig, 
daß es trotz allem ein schönes Fest 
gewesen war. Ma erzählte Marty, 
wie sehr sie sich gefreut hatte, als 
Clark sie und Ben gestern auf dem 
Weg in die Stadt zum Neujahrskaf- 
fee eingeladen hatte. 

“Aha!” dachte Marty überrascht. 
“Und mir hat er nichts davon gesagt 
— vielleicht für den Fall, daß es wie- 
der schlechtes Wetter gibt!” Deshalb 
bedeutete ihr der heutige Besuch 
noch viel mehr. 

Ma erzählte Marty, daß der junge 
Jason Stern ein häufiger Gast in ih- 
rem Haus geworden war. An Heilig- 
abend war er schließlich zu ihr und 
Ben gekommen und hatte um Sally 
Annes Hand angehalten. Die Hoch- 
zeit sollte im Frühjahr sein, wenn 
der Pastor wieder auf Rundreise 
ging. 

“Er ist wohl’n ordentlicher junger 
Mann, und ich hab’ allen Grund, 
stolz zu sein, aber der Gedanke, sie 
so bald aus dem Haus zu geben ... sie 
ist ja noch nicht mal achtzehn!” 

Marty mußte daran denken, wie 
sie unter Tränen ihre Eltern ange- 
fleht hatte, Clem heiraten zu dürfen. 
Damals war sie ungefähr in Sally 
Annes Alter gewesen. Plötzlich sah 
sie ihre Eltern in einem völlig neuen 
Licht. Kein Wunder, daß sie so gezö- 
gert hatten. Sie hatten gewußt, wie 
schwer das Leben sein konnte. 
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Trotzdem war sie froh um die kurze 
Zeit, die sie mit Clem gemeinsam 
verlebt hatte, wenn es auch manch- 
mal nicht einfach gewesen war. 

“Dieser Jason!” fuhr Ma fort. “Der 
holt doch tatsächlich schon das Holz 
für ihr Haus aus dem Wald! Zum 
Frühjahr will er alles bereit haben, 
damit’s mit dem Haus- und Stall- 
bauen gleich losgehen kann. Arbei- 
tet wie ein Bär, der Junge. Wir 
konnten nicht nein sagen, Ben und 
ich, aber vermissen werden wir sie 
doch. Sie hat immer ‘n Lachen und 
‘ne helfende Hand. Ich glaub’, Laura 
ist auch ‘'n bißchen unglücklich. Sie 
war einfach nicht sie selbst in den 
letzten paar Tagen, regelrecht mür- 
risch und abweisend. Still war sie 
schon immer, aber jetzt ist sie gera- 
dezu verschlossen. Ich mach’ mir 
richtig Sorgen um sie.” 

Gedankenverloren schaute Ma in 
die Ferne. Dann zwang sie sich in 
die Gegenwart zurück. 

“Wir müssen uns feste dranhal- 
ten, um Sally Anne ‘ne ordentliche 
Aussteuer geben zu können - Dek- 
ken, Bettzeug, Vorhänge und so. Bis 
zum Frühling werden wir wohl nicht 
viel Zeit zum Däumchendrehen ha- 
ben!” 

Auf einmal wechselte Ma das The- 


ma. 
“Gibt’s was Neues in der Sache 
mit dem Doktor?” 





Frauenrecht 


(DORA RAPPARD) 
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Das Recht, zu dienen und zu lieben, 
Das Recht, Barmherzigkeit zu üben, 
Das Recht, die Kindlein sanft zu hegen, 
Zu zeigen, lehren, mahnen, pflegen; 

Das Recht, wenn alles schläft, zu wachen, 
Das Recht, im Dunkel Licht zu machen, 
Das Recht, gekrönt mit sanfter Würde 

Zu tragen andrer Last und Bürde, 

Das Recht, wenn trübe Zweifel walten, 
Den Glauben, fest und treu zu halten, 
Das Recht, ohn’ Ende zu verzeihn; 

Das Recht, ein ganzes Weib zu sein, 

Voll wahrer Güte, fromm und echt; 

Das ist das schönste Frauenrecht. 






“Was für’'n Doktor?” fragte Marty 
mit großen Augen. 

“Der, den Clark in die Stadt holen 
will. Für den er die ganze Zeit her- 
umgefahren ist, um Unterschriften 
zu sammeln. Er setzt ja alles dran, 
daß er kommt, bevor dein Kind gebo- 
ren wird.” 

Marty war sprachlos. Jetzt war es 
an Ma, sich zu wundern. 

“Hat er dir denn nichts davon er- 
zählt?” 

Marty schüttelte den Kopf. 

“Liebe Güte, jetzt hab’ ich wahr- 
scheinlich die Katze aus dem Sack 
gelassen!” rief Ma erschrocken, “aber 
der ganze Westen weiß doch Be- 
scheid darüber. Da dachte ich be- 
stimmt, du weißt es auch. Na, viel- 
leicht hat er’s dir nicht gesagt, damit 
du dir keine großen Hoffnungen 
machst, falls es nicht klappt. Also 
bitte, sag’s ihm lieber nicht, daß ich 
mich verplappert hab’, ja?” 

Marty nickte nur. 

Das war es also gewesen! All die 
dringenden Fahrten in die Stadt und 
manchmal noch weiter - und das al- 
les bloß, um einen Doktor in die 
Stadt zu holen, bevor ihr Kind zur 
Welt kommen sollte! Noch immer 
kopfschüttelnd stand sie auf, um das 
Kaffeewasser aufzusetzen. Hastig 
klapperte sie mit dem Kessel und 
hoffte, daß Ma ihre Tränen nicht be- 
merkt hatte. 

Zum Mittages- 
sen erwartete den 
Gästen eine reich- 
gedeckte Tafel. 
Marty mußte an 
Mas ersten Be- 
such denken, als 
sie außer Kaffee 
nichts anzubieten 
gehabt hatte. 
Heute bog sich 
der Tisch förmlich 
unter der köstli- 
chen Last von fri- 
schem Brot und 
Marmelade, fein- 
stem Kuchen und 
Kleingebäck. Ben 
lobte Martys 
Kochkünste, wor- 
auf sie lachend er- 
widerte, daß das 
bei ihrer erstklas- 
sigen Lehrerin 
gar nicht anders 
zu erwarten war. 
















Missie wachte auf und gesellte 
sich auf ihrem Stühlchen dazu. Sie 
erbat sich einen Lebkuchenmann. 
Bei gutem Essen und angeregter 
Unterhaltung verging die Zeit 
schnell. 

Marty ließ die Grahams nur un- 
gern wieder gehen, aber sie war 
dankbar für den unerwarteten Be- 
such und wollte genausowenig wie 
sie, daß sie im Dunkeln zurückfah- 
ren mußten. 

Nachdem Ma und Ben sich verab- 
schiedet hatten, räumte Marty in be- 
ster Stimmung den Tisch ab. Mit ei- 
nem leichten Zwinkern wandte sie 
sich an Clark. 

“Vielen Dank, daß Sie mir den Be- 
such eingeladen haben!” 

Überrascht schaute er auf. 

“Ma hat’s mir verraten”, fuhr sie 
fort, und verschmitzt fügte sie hinzu: 
“Ist mir aber nicht entgangen, daß 
Sie die vielen hungrigen Kinder 
nicht mit eingeladen haben!” 

Beide lachten aus vollem Herzen. 

Der Januar zog sich unendlich 
langsam dahin. Clark war häufig 
unterwegs. Marty rätselte jedoch 
nicht mehr daran herum, welche Be- 
wandtnis es mit diesen Fahrten hat- 
te. Sie wußte ja jetzt, daß er ihretwe- 
gen losfuhr, und das trotz der klir- 
renden Kälte. 

Ihre Säuglingsausstattung war in- 
zwischen fast vollständig. Sie freute 
sich auf den Tag, an dem sie diese 
winzigen Sachen zum erstenmal be- 
nützen würde. 

Clark sprach davon, eine Wiege 
für das Neugeborene zu basteln, 
aber Marty versicherte ihm, daß es 
damit noch Zeit habe, denn sie wür- 
de das Kind zunächst mit in ihr eige- 
nes Bett nehmen. Das hielt Clark 
für eine gute Idee und versprach, so- 
bald sich das Wetter besserte, ein 
größeres Bett für Missie zu zim- 
mern, damit Martys Baby dann in 
Missies Kinderbettchen schlafen 
konnte. 

Gegen Ende des Monats fand 
Marty schließlich, daß es an der Zeit 
sei, Missie in ihr Geheimnis einzu- 
weihen. Es war an einem frühen 
Nachmittag; sie und Missie waren 
allein im Haus, während Clark wie- 
der zur Stadt gefahren war. 

“Komm mal mit Mama!” sagte 
Marty zu der Kleinen. “Mama will 
dir was zeigen.” 

(Forsetzung folgt....®) 


Kinderecke von Judy 


So will ich nicht bleiben MÄRZ/DEMUT 


“Selbst dran schuld, wenn die mich nicht dabei haben wollen!” Henning ist alleine in seinem Zimmer und 
meckert vor sich hin. Unten im Wohnzimmer hört er fröhliche Stimmen. Tante Anja ist zu Besuch gekom- 
men, und es ist immer lustig, wenn sie da ist. Bestimmt hat sie auch wieder ein kleines Geschenk für ihn. 
“Nein, nein”, sagt Henning laut vor sich hin, “ich gehe nicht runter. Ich gebe nicht nach!” Motzend setzt er 
sich in seinen Sessel und zieht die Beine bis zum Kinn hoch. Wie hatte alles angefangen? Er hatte Streit 

mit Dunja, seiner jüngeren Schwester, und im Zorn hatte er die Hausaufgaben seiner 
Schwester mit Tinte bespritzt. Da hatte die Mutter eingegriffen: “Jetzt langt’s. 
Du entschuldigst dich bei Dunja und schreibst das Blatt für sie neu ab!” 

“Nein, das tue ich nicht!” Und jetzt saß er hier und, wenn er ehrlich sein woll- 
te, fühlte er sich elend. Warum wurde er immer so schnell zornig? Seine Schwe- 
ster hatte ihn herausgefordert, das stand fest. Aber ausgeflippt war er, er ganz 
allein. Er selbst hatte sich in diese doofe Lage gebracht. Allmählich tat es Hen- 
ning leid, daß er nun mit allen zerstritten war. 

Ja, Henning schämt sich, daß er so wütend geworden ist. Leise schleicht er 
sich ins Eßzimmer und holt Dunjas Hausaufgaben nach oben. Sorgfältig 
schreibt er alles ab. Dann legt er noch einen Entschuldigungsbrief an Dunja dazu und schleicht sich wieder 
ins Eßzimmer. Gerade will er das Heft auf den Tisch legen, da steht die Mutter im Türrahmen. “Ich hatte 
doch was gehört”, sagt Mutter. Henning schließt die Arme um sie. “Mama, es tut mir leid, daß ich so wü- 
tend geworden bin! Verzeih mir! Ich will nicht mehr alleine da oben bleiben.” Die Mutter zieht seinen Kopf 
an sich. 

“ ist schon gut; klar verzeih ich dir. Gott muß mir ja auch oft Fehler vergeben. Er freut sich, wenn wir 
etwas Falsches einsehen und es ihm sagen. So, und nun komm ins Wohnzimmer. Tante Anja hat schon 
nach dir gefragt....” (Jutta Georg in Kinderzeitung) 
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Die Tulpe 


Dunkel war alles und Nacht. 
In der Erde tief die Zwiebel schlief, die Braune. 
Was ist das für ein Gemunkel, was ist das für ein Geraune, 
dachte die Zwiebel, plötzlich erwacht. 
Was singen die Vögel da droben und jauchzen und toben? 
| Von Neugier gepackt, hat die Zwiebel einen langen Hals gemacht 
und um sich geblickt mit einem hübschen Tulpengesicht. 
Da hat ihr der Frühling entgegengelacht. 
(Gedicht von Josef Guggenmos) 
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Männersache 


Gott bezahlt 
unseren Prediger 


wei Geschäftsmänner unterhiel- 

ten sich. Es ging um die Unter- 
stützung des Predigers: wie man oft 
sein Monatsgehalt aus den Über- 
schüssen verschiedener Sammlun- 
gen zusammenbetteln mußte. Der 
kleine Hans, der auf dem Fußboden 
mit seinem Baukasten spielte, wur- 
de auf die Unterhaltung aufmerk- 
sam. Plötzlich schaute er auf und 
bemerkte mit fester Stimme: “Gott 
bezahlt unseren Prediger!” 

Hänschen besuchte mit seinen 
Eltern die Gottesdienste und Veran- 
staltungen der Gemeinde in seiner 
Stadt. In seinem kleinen Kopf wa- 
ren allerlei Fragen über die Ge- 
meinde entstanden. Jetzt beschäf- 
tigte ihn auch die Angelegenheit der 
Bezahlung des Predigers. 

Oft schon hatte er am Zahltag 
den Vater beobachtet. Nach dem 
Abendessen am Zahltag war es 
nämlich Sitte, den “Zehnten” in den 
kleinen gelben Umschlag zu stek- 
ken. Sobald ein Kind der Familie 
sechs Jahre alt wurde, folgte es dem 
Beispiel des Vaters und steckte ein 
Teil seines kleinen Taschengeldes 
in einen Umschlag. Hänschen war 
nun auch alt genug, sich an dieser 
Familiensitte zu beteiligen, dieser 
Sitte, die man im Familienkreis 
“das Beiseitelegen des Zehnten” 
nnte. 

Da sein Vater Sonntagsschulleh- 
er und ein gewissenhafter und 
treuer Bibelleser war, versuchte er 
jede Frage sorgfältig zu beantwor- 
ten. Deshalb wich er jetzt auch 
nicht der Frage nach dem Unterhalt 
des Predigers aus, sondern stellte 
sich erneut seiner Verantwortung. 
Er wußte, daß seine Antwort einen 
bleibenden Einfluß auf die Handha- 
bung der Finanzen im Leben seines 
Sohnes haben könnte. Deshalb 
schickte er ein stilles Gebet um Hil- 
fe zu seinem himmlischen Vater 
empor. Dann nahm er die große Fa- 
milienbibel vom Regal, schlug sie 
auf und las Hänschen die Stelle vor, 
wo der neubekehrte Zachäus vor 
dem Herrn tritt und spricht: 
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Siehe, Herr, die Hälfte von 
meinem Besitz gebe ich den Armen, 
und wenn ich jemanden 
betrogen habe, so gebe 
ich es vierfach zurück. 

Natürlich wollte der kleine Hans 
nun wissen, was die Bibel speziell 
über den Lohn des Predigers zu sa- 
gen hatte. Gern gab ihm der Vater 
Auskunft, daß das Wort Gottes uns 
lehrt: 

Bringt aber den Zehnten in voller 
Höhe in mein Vorratshaus, 
auf daß in meinem Hause Speise sei, 
und prüft mich hiermit, 
spricht der Herr Zebaoth, ob ich 
euch dann nicht des Himmels 

Fenster auftun werde und Segen 

herabschütten die Fülle. 

Der Vater erklärte dem Kind, daß 
uns die Bibel nicht unbedingt lehrt, 
daß wir den Prediger bezahlen müs- 
sen. Wenn wir jedoch alle dem Wort 
Gottes gehorchen und “den Zehnten 
ganz in das Kornhaus” bringen, 
dann wird Gott aus diesem Zehnten 
den Prediger bezahlen. 

Welch eine kühne Behauptung: 
“Der Herr bezahlt den Prediger!” 
Beobachtungen und Erfahrung be- 
weisen, daß noch kein Prediger 
hungern mußte, wenn die Gemeinde 
den Zehnten gab. Und noch nie ist 
es vorgekommen, — wenn die Glie- 
der der Gemeinde treulich ihr Teil 
dazu beitrugen, “den Zehnten ganz 
in das Kornhaus” zu bringen - daß 
Gott einen Zahltag übersprungen 
hat oder den Prediger verhungern 
ließ oder ihn sogar zwingen würde, 
mit weniger auszukommen als der 
Durchschnitt seiner Gemeinde. So- 
gar in einer kleinen Gemeinde von 
zehn Mitgliedern hätte der Prediger 
sein Auskommen, wenn alle Mit- 
glieder der Gemeinde davon über- 
zeugt wären, daß der Zehnte des 
Herrn ist. 

Vielleicht hast du dir, lieber Bru- 
der, schon Sorgen über den Unter- 
halt deines Predigers gemacht. Laß 
nur das Sorgen sein, denn keiner 
erwartet von dir, daß du dich um 
Gottes Verpflichtungen sorgst. Ver- 
richte du nur demütig die eigene 
Pflicht und tue ehrlich und gehor- 
sam deinen Teil, “den Zehnten ganz 
in das Kornhaus” zu bringen, und 
Gott wird seine Prediger auch wei- 
terhin versorgen. ® 
(nach H. Ward in Evangeliums Posaune) 











Der weggeworfene 
Stock 


EB standen zwei Gelehrte 
in einer Gemäldegalerie in 
Rom. Sie betrachteten das Bild 
eines berühmten Meisters. Es 
stellte die Heilung des Blindge- 
borenen dar. 

“Was halten Sie für das 
Schönste an diesem Gemälde?” 
fragte der eine, der gläubig 
war. 

“Gewißlich das Gesicht des 
Herrn!” meinte der andere. 

“Etwas anderes scheint mir 
bemerkenswerter.” 

“Sie meinen wohl die Apostel, 
die um die Person des Heilan- 
des stehen?” 

“Auch das nicht!” 

“Vielleicht die Gestalt des 
Blinden?” 

“Nein, lieber Freund! Am 
wertvollsten erscheint mir der 
weggeworfene Stock des Bett- 
lers. Es ist zwar nur ein plum- 
per Knotenstock, an dem durch- 
aus nichts Außergewöhnliches 
zu sehen ist. Sein Wert besteht 
nur darin, daß er am Boden 
liegt. Bedenken Sie, der Blinde 
hat ihn weggeworfen, ehe er et- 
was sehen konnte. Die einzige 
Stütze hat er weggeworfen. All 
sein Erwarten und sein Begeh- 
ren ist auf den Herrn gerichtet. 
Seine leeren Hände streckt er 
Jesus entgegen. Treffend hat 
der Maler in dem weggeworfe- 
nen Stock den wahren, retten- 
den Glauben dargestellt....” 

Der biblische Glaube an die 
Person Jesu Christi sieht noch 
nichts, aber er wirft alle Stüt- 
zen und Krücken weg und setzt 
sein ganzes Vertrauen auf die 
Person und lebende Retter- 
macht des unsichtbaren Herrn. 
Fürwahr, der Künstler hatte 
verstanden, was Glauben heißt! 
Der blinde Bettler wurde ge- 
heilt, weil er restlos alles vom 
Heiland erwartete und keine ir- 
dischen Stützen mehr begehrte. 

Nur leere Hände werden von 
Gott mit ewigen, himmlischen 
Gaben gefüllt. 


(nach Evangeliums Posaune) 









Jubiläum - Die Willingdon (M.B.) 
Gemeinde in British Columbia plant 
für den 25. Mai bis zum 2. Juni 
1996 einige Festlichkeiten zu ihrem 
35. Jubiläum. Frühere und heutige 
Gemeindemitglieder wollen sich be- 
sonders an die Güte Gottes erin- 
nern. Neben einer Bibelkonferenz 
und christlichen Konzerten für Ju- 
gendliche und Erwachsene, werden 
auch Festmahlzeiten und ein neues 
Gemeindephotobuch vorgesehen. 


! 

Verteilsaktion — Die LaSalle Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in der 
Nähe von Winnipeg (Manitoba) ist 
die neueste M.B. Gemeinde der Pro- 
vinz Manitoba. Um ihre Veranstal- 
tungen besser in der Öffentlichkeit 
bekanntzumachen, wurden vor kur- 
zem eintausend Broschüren im 
Dörflein selber und in der Umge- 
bung verteilt. Als Pastorenehepaar 
der Gemeinde dienen Ray und 
Chris Klassen. 

u) 
Kindersegnung - Am 21. Januar 
1996 wurden in der Coaldale M.B. 
Gemeinde in Alberta zwei Kinder 
gesegnet: Reegan Zacharias und Jo- 
sie Reynolds. Dwight und Sharon 
Zacharias und Stan und Cheryl 
Reynolds, die Eltern der zwei Kin- 
der, besuchen seit einiger Zeit die 
Gemeinde. Das Negro Spiritual “Co- 
ming Down”, von einer Männer- 
gruppe gesungen und von Randy 
Klassen geleitet, wurde von allen 
Teilnehmern geschätzt. Die Bot- 
schaft von Pastor Rudy Heide- 
brecht stand unter dem Thema: 
“Die Heilungswunder Jesu”. Die Op- 
fersammlung war für Concord Colle- 
ge bestimmt. Die Seniorengruppe 
“55 Plus”, die sich am Mittwochmor- 
gen trifft, findet die gemeinsamen 
Veranstaltungen, nach Aussagen ei- 
niger Teilnehmer, immer besser. 
Vor einigen Wochen hatten sie eine 
Übstunde in Vorbereitung auf ihr 
Singen am darauffolgenden Sonn- 
tag. Der Chor wurde von Gehilfs- 
pastor Randy Klassen angeleitet. 

B 


Einsetzung - Die Cornerstone 
Community (M.B.) Gemeinde in Vir- 
gil (Ontario) feierte am 21. Januar 
1996 die Einsetzung ihres neuen 


teilzeitigen Gehilfspastoren Ed 
Heinrichs. Zusammen mit seiner 
Frau Cheryl wird er der Gemeinde 
dienen und auch in der christlichen 
Oberschule, Eden High School, in 
St. Catharines (Ontario) arbeiten. 

2 
Festlichkeit — Das von der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde in Winnipeg 
am 7. Januar 1996 veranstaltete 
russische Weihnachtsfest wurde von 
den ungefähr 120 erwachsenen Teil- 
nehmern sehr geschätzt. Evangelist 
Viktor Hamm brachte, wie monat- 
lich bei ähnlichen Veranstaltungen, 
wiederum eine evangelistische Bot- 
schaft. Der MBC Russische Chor 
unter der Leitung von Paul Wiebe 
beteiligte sich mit passenden Lie- 
dern. Viele Gespräche, einschließ- 
lich über geistliche Angelegenhei- 
ten, wurden beim anschließenden 
Kaffeetrinken geführt, und einige 
Neukömmlinge zeigten Interesse an 
den russischen Bibelstunden, Frau- 
enstunden und Englischklassen in 
der Portage Avenue M.B. Kirche. 
Weitere monatliche russische Ver- 
sammlungen werden für 1996 ge- 
plant. 

w 
Gemeindeleben - Die Garden Val- 
ley Community (M.B.) Gemeinde in 
der Nähe von Kelowna (BC) öffnete 
am 1. Oktober 1995 ihre Türen. Tat- 
kräftiges Pastorenehepaar der Ge- 
meinde ist seitdem Geoff und 
Brenda Neufeld. Seit dem ersten 
Sonntag nehmen durchschnittlich 
135 Besucher an den Gottesdiensten 
teil. Während der speziellen Ver- 
sammlungen unter dem Thema 
“Zweckerfülltes Leben” gab es kürz- 
lich einige Entscheidungen für Je- 
sus Christus. Es nehmen viele 
Nichtchristen an den Versammlun- 
gen teil. 

| 
Ordination — Westview Christian 
(M.B.) Fellowship in St. Catharines 
(Ontario) feierte am 20. Januar 
1996 einen Ordinationsgottesdienst 
für ihren Pastor Thomas (und 
Elaine) Braun. 


E 
Sonntagschule - Während der Mo- 
nate Februar und März werden in 
der Sonntagschule der Richmond 
Park M.B. Gemeinde in Brandon 
(Manitoba) die Glaubensherausfor- 
derungen am Arbeitsplatz in den 
Blickpunkt gerückt. Verschiedene 


Personen, vom Ingenieur zum Eng- 

lischprofessor, Krankenhausmana- 

ger, christlichen Schullehrer bis 
zum Polizisten und Manager eines 

Büchergeschäftes beantworten fol- 

gende Fragen: 

* Schildern Sie bitte Ihre Arbeit! 

* Welche Freuden bringt Ihre An- 
stellung? 

* Was sind die Schwierigkeiten? 

* Welche Gelegenheiten ergeben 
sich? 

* Gibt es dort moralische und ethi- 
sche Herausforderungen? 

* Welchen Nutzen bringt die Bibel 
am Arbeitsplatz? 

* Welche Herausforderungen wer- 
den Ihrer Glaubensauffassung ge- 
stellt? 

* Welches Wertsystem (Philosophie) 
herrscht auf Ihrem Arbeitsplatz? 

* Wie vertragen diese sich mit Ih- 
rem christlichen Wertsystem? 

* Was geschieht, wenn die zwei 
Weltanschauungen aufeinander 
prallen? 

* Wie leben Sie Ihren Glauben auf 
dem Arbeitsplatz aus? 

wi 

Vorstellung - Am Mittwoch, den 

10. Januar 1996 trafen sich Mitglie- 

der der Richmond Bethel M.B. Ge- 

meinde in Richmond (British Co- 
lumbia) unter dem Thema “Expan- 
ding the Kingdom” (Ausbreitung des 

Reiches). Die eingeladenen Gäste 

waren die Mitglieder der chinesi- 

schen M.B. Gemeinde, die bei dieser 

Begebenheit ihren neuen Pastor Pe- 

ter Mau vorstellten. 

Seminar - In Zusammenarbeit mit 

der evangelikalen Gemeinde, Elim 

Chapel, plant die Portage Avenue 

M.B. Gemeinde in Winnipeg ein be- 

sonderes Seminar, genannt “Free- 

dom In Christ”. Das Seminar findet 
an zwei Wochenenden im März 
statt. Seminardirektor Ken und 

Carolee Neufeld gründen ihren 

Dienst auf die Bücher “The Bondage 

Breaker” und “Victory Over Dark- 

ness”, die beide von Dr. Neil T. An- 

derson geschrieben wurden. Die 

Arbeitsseminare helfen Menschen, 

mit ihrer Vergangenheit und ihren 

Lastern fertigzuwerden. Die Teil- 

nehmer erhalten auch Hilfen in ih- 

rem Zeugendienst für Jesus und An- 
sporn in ihren Bemühungen, andere 
zu Christu$ zu führen. 

Pa 
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Fort Garry M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba - 


vr hatten sich an den Renovie- 
rungen unseres Kirchengebäu- 
des, die im Oktober vergangenen 
Jahres begannen und nun fertigge- 
stellt sind, beteiligt. Dadurch ver- 
spüren wir für die Zukunft eine er- 
neute Einigkeit. 

Es ist immer gut, wenn man sich 
ab und zu die Zeit nimmt, erneut 
unsere Vision und unseren Dienst 
zu überprüfen und in den Brenn- 
punkt zu stellen. Als Salomo den 
Tempel einweihte (1.Könige 8), gab 
er Gott für seine Treue Anerken- 
nung und drückte den Wunsch nach 
Gottes Gegenwart aus, genau wie 
wir es bei unserem Einzug taten. Es 
bleibt unser gemeinsames Bemü- 
hen, Gott nicht in den vier Wänden 
unseres Kirchengebäudes hinein 
zwingen zu wollen. Wir wollen das 
Evangelium nicht für uns einengen, 
sondern von ganzem Herzen Gott 
Gott sein lassen: 

damit alle Völker auf 
Erden erkennen, daß der 
Herr Gott ist, 
und sonst keiner mehr! 
(1.Könige 8,60). 

Die Einweihungsfeier des neu re- 
novierten Gotteshauses der Fort 
Garry M.B. Gemeinde fand am 
Sonntag, den 21. Januar 1996 statt. 
Die Kirche war vollbesetzt, darun- 
ter viele Gäste, die froh an diesem 
Ereignis teilnahmen. Pastor Cal 
Bergen und Gehilfspastor Myron 
Koop leiteten die Feier. Der Chor 
sang passende Lieder, und eine gro- 
ße Gruppe, die sich erstmals für 
dieses Ereignis zusammengefunden 
hatte, verschönerte den Gottes- 
dienst mit ihren musikalischen Bei- 
trägen. 

Fünf Personen gaben einen kur- 
zen Überblick über die Jahre, be- 
ginnend 1963, als die Fort Garry 
M.B. Gemeinde ihren Anfang hatte, 
bis heute. Sie schilderten, wie Mit- 
arbeiter zum Dienst vorbereitet 
werden, über Wachstum und Ver- 
änderungen, Familienzuwachs, Ar- 
beit in der Jungschar und guter Ge- 
meinschaft in den Hausbibelkreisen 
und Studiengruppen. 
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Aus den Gemeinden 


Nach dem Morgengottesdienst 
wurde ein Mittagessen mit zierli- 
chen Schnittchen und belegten 
Brötchen, Gemüse, Obst und einem 
wunderschönen “Fort Garry M.B.” 
Kuchen angeboten.® 

(Martha Janzen, Korr.) 


Scott Street 
M.B. Gemeinde 


-in St. Catharines, Ontario - 


m vergangenen Sonntag wur- 
den wir an den Aufruf Gottes 
an Josua erinnert: 
Siehe, ich habe 
dir geboten, daß du getrost 
und unverzagt seist. Laß dir 
nicht grauen und entsetze dich 
nicht; denn der Herr, 
dein Gott, ist mit dir in allem, 
das du tun wirst 
(Josua 1,9). 

Diesen Aufruf sende ich allen Le- 
sern, ob sie einsam in ihren Stüb- 
chen sitzen oder sich von der vielen 
Arbeit überwältigt vorkommen. 
Laßt uns alle an diesem Wort fest- 
halten. 

Am 14. Januar veranstaltete un- 
sere Jugend ein Spaghetti-Essen. 
Der Erlös war dafür bestimmt, ei- 
nen Teil des Mangels der notwendi- 
gen Geldmittel für die Winterfrei- 
zeit der Jugend im Februar zu dek- 
ken. Das Unternehmen war höchst 
erfolgreich, und wir ließen uns, 
gleich nach dem Gottesdienst, ein 
wohlgelungenes Mittagessen gefal- 
len. 

Wir alle nehmen froh zur Kennt- 
nis, daß wir ein Tauffest in Aus- 
sicht haben und beten für die Tauf- 
kandidaten. James und Hilde- 
gard Nikel preisen den Herrn für 
ihren erstgeborenen Sohn, Nathan 
Bruce, der am 28. Dezember 1995 
geboren wurde. 

Zu Beginn des Jahres hatten wir 
Gebetstunden: Drei Abende mit an- 
deren Gemeinden an verschiedenen 
Stellen und vier Abende in unserer 
Gemeinde. 

Gleich am ersten Sonntag hörten 
wir von Pastor Rudie Willms eine 
Botschaft über das Beten, nach 
1.Timotheus 2,1-2, 2.Chronik 7,13- 





14 und Jakobus 5,16. Viele unter 
uns beten und erwarten eine große 
Erweckung und Neubelebung in der 
Gemeinde, in unserer Stadt und in 
der Umgebung. 

Jeder in der Gemeinde erhielt vor 
kurzem mit seinem Sonntagsblätt- 
chen eine Karte: “Your Key to Sha- 
ring Christ - Operation Andrew”. 
Vom 4. bis 8. Mai soll in der Niaga- 
ra Falls Memorial Arena in Ontario 
eine Evangelisation von Franklin 
Graham durchgeführt werden. In 
dieser Karte wurden uns fünf einfa- 
che Wege geschildert, wie wir An- 
teil an einem Evangelisationsge- 
schehen haben können: 

* Blicke um dich, denn Gott hat 
dich mit Menschen umgeben 

* Sehe himmelwärts, denn Gott er- 
hört Gebet 

* Halte Ausschau nach Wegen, 

Freundschaften zu bilden 
* Blicke vorwärts, denn bald be- 

ginnt die Evangelisation 
* Übersehe die Nacharbeit an Neu- 

entschiedenen nicht. 
Wir wurden angespornt an die an- 
gebotenen Seminare, die zur Vorbe- 
reitung auf die Mitarbeit beim 
evangelistischen Feldzug dienen, 
teilzunehmen. 

Die Botschaften an den Sonnta- 
gen sind erbaulich und hilfreich. 
Pastor im Ruhestand Henry Pen- 
ner sprach zum Thema “Wozu hat 
uns Gott erlöst?” (1.Petrus 2,9). 
Und in der englischen Botschaft 
lautete das Thema “Wege, die zur 
Neubelebung führen”. 

Am letzten Sonntag im Januar 
hörten wir eine Botschaft von Ge- 
hilfspastor Ed Willms über “Anbe- 
tung und Erneuerung”. Welch kräf- 
tige Worte! 

Unser Anbetungsteam leitete 
und bereitete uns so richtig auf die 
Botschaften vor. Pastor Ed gab sol- 
chen, die am Anbetungssingen be- 
teiligt sind oder daran interessiert 
sind, Gelegenheit, an einigen Anbe- 
tungsseminaren teilzunehmen. 

Immer wieder werden wir daran 
erinnert, betend an unsere Kranken 
und Einsamen und an die Missiona- 
re zu denken. Als Gemeinde erwar- 
ten wir in diesem Jahr große Dinge 
für uns, für unsere Stadt und für 
unser Land. 

Ich wünsche alles Gute und Got- 
tes Segen in der Arbeit. Sie wird ge- 
schätzt. Danke!®e (Lydia Janzen, Korr.) 





Fünfhundert Jahre Menno 


1996 sind es fünfhundert Jahre seit der Geburt Menno Simons, der, nach seiner eigenen Bekehrung und Glau- 
benstaufe, die verstreuten “Wiedertäufer” in Friesland und Holland sammelte und sie zu einem tieferen Verständ- 
nis der ursprünglichen neutestamentlichen Gemeinde verhalf. Radikale Elemente und gewalttätige Führer verlo- 
ren ihre Nachfolgerschar, als diese unter der milden Lehre Menno Simons eine Mäßigung ihrer Ansichten erlebten. 
Von Außenseitern erhielt die entstehende Glaubensrichtung nach Menno Simons bald den Spitznamen “Menni- 
sten”. Beginnend mit dieser Ausgabe, bringt die Mennonitische Rundschau in einigen Fortsetzungen etwas zum 
Leben und zur Lehre von Menno Simons. *® 


Menno Simons 
- sein Leben und sein Vermächtnis — 


eutschland hat seinen Luther, 
die Schweiz ihren Zwingli, 
Frankreich seinen Calvin.... 

Auch die Niederlande haben in je- 
ner so bewegten Reformationszeit ei- 
nen Führer von wirklicher Bedeu- 
tung aufzuweisen: Menno Simons 
von Witmarsum. Er war derjenige, 
der fünfundzwanzig Jahre lang die 
Täuferbewegung in den Gebieten an 
der Nord- und Ostsee anspornte und 
Leiter der später “Mennoniten” ge- 
nannten Täuferbewegung wurde. In 
dieser Rolle war er darauf bedacht, 
den christlichen Glauben von allem 
Zusätzlichen zu befreien und auf sei- 
ne anfängliche, unverfälschte, neute- 
stamentliche Gestalt zurückzukeh- 
ren. 


Die grundlegenden Jahre 


Menno Simons wurde höchst- 
wahrscheinlich 1496 in Witmarsum 
(Friesland) in den nördlichen Nie- 
derlanden geboren. Welchem Stande 
seine Eltern angehörten, ist unbe- 
kannt. Man nimmt jedoch an, daß 
seine Eltern einfache Leute vom 
Land waren. Die Eltern ließen ihn in 
der Pfarrkirche des heiligen Bonifa- 
tius taufen. Es ist sicher, daß er ei- 
nen Bruder hatte, ob jünger oder äl- 
ter ist nicht mehr festzustellen. 

Höchstwahrscheinlich wurde er 
für einige Jahre vom Küster im Le- 
sen und Schreiben unterwiesen und 
besuchte danach eine der Kloster- 
schulen, die von den verschiedenen 
Mönchsorden unterhalten wurden. 
Man nimmt an, daß Menno einige 
Jahre lang die Stadtschule im nahen 
Bolsward besuchte, wo er sich beson- 
ders dem Studium des Lateinischen, 
vielleicht auch des Griechischen und 
Hebräischen, widmete. 

Obwohl ihm keine Universitäts- 
ausbildung zuteil wurde, war das 





(Photocredit: A. David Schroeder) 


normal, da die meisten Menschen zu 
der Zeit keine höhere Schulbildung 
erhielten. Nur ein sehr kleiner Teil 
der Bevölkerung konnte sich an ei- 
ner Universität eingehender mit 
dem Studium der Bibel, der Dogma- 
tik und der Sittenlehre befassen. 
Obwohl nur wenig über Mennos 
Leben zur Zeit seiner Studienjahre 
bekannt ist, weiß man, daß er im 
März 1524 in der alten Bischofsstadt 
Utrecht sein Priesterexamen bestan- 
den hatte und die Priesterweihe er- 
hielt. Noch im selben Jahr wurde er 
als Vikar einer katholischen Kirche 
in Pingjum berufen. 
Menno Simons wuchs in einer Zeit 


In dieser früheren 
Katholischen, jetzt 
Reformierten Kirche in 
Pingjum diente Menno Simons 
einige Jahre als katholischer 
Priester. Teile des Kirchturms 
und der Sockel sind von damals 
erhalten geblieben. 


auf, in der die Römisch Katholische 
Kirche fast unbegrenzte Macht hat- 
te. Jeder glaubte den Priestern und 
tat, was diese verlangten, sei es im 
Sündenbekenntnis oder im Kirchen- 
besuch, beim Abendmahl oder in der 
Säuglingstaufe. Da die allgemeine 
Bevölkerung vom Lesen der Heiligen 
Schrift abgehalten wurde, waren sie 
von der Interpretation der Bibel sei- 
tens ihrer jeweiligen Priester völlig 
abhängig. Und doch gab es Ausnah- 
men. 

Die Reformationsversuche eines 
Luthers oder Zwinglis, dessen Ziel es 
war, die mittelalterliche bestehende 
Kirche zu reformieren, wurden von 
den sogenannten radikalen Refor- 
matoren, wie Georg Blaurock, 
Conrad Grebel und Felix Mantz 
weitergeführt. Als diese drei Männer 
sich am 25. Januar 1525 zum zwei- 
ten Mal, jetzt als gläubige Erwachse- 
ne, taufen ließen, begann die soge- 
nannte Radikale Reformation. Ei- 
gentlich wollten diese Männer letzt- 
lich nicht Reformation, sondern die 
Wiederherstellung der neutesta- 
mentlichen Gemeinde. 

Am Anfang seiner neuen Aufgabe 
als Priester in Pingjum, ungefähr 
zwei Kilometer von Witmarsum ent- 
fernt, war Menno Simons zufrieden 
und erfolgreich. Seine Freizeit ver- 
brachte er beim Kartenspiel, mit 
Trinken und regen Gesprächen mit 
Kollegen. 

In Pingjum amtierten bereits zwei 
andere Geistliche, die in der Heili- 
gen Schrift einigermaßen bewandert 
waren, während ihm das Lesen der 
Bibel riskant vorkam. Er hatte die 
Bibel nie zur Hand genommen, weil 
er befürchtete, durch eigenes Bibel- 
studium verführt zu werden. Man 
hatte ihm wahrscheinlich während 
seiner Ausbildung davor gewarnt, 
und er war seinen Lehrern gehor- 
sam geblieben. 

(Fortsetzung folgt im April....®) 
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er große Apostel Irlands, Sankt 

Patrick, war weder katholisch 
noch irisch! Trotz dieser interessan- 
ten Tatsache wird Patrick McCal- 
purn auch heute noch alljährlich 
am 17. März, bekannt als St.Pa- 
tricks-Tag, von vielen christlichen 
Gruppierungen geehrt. 

Patrick wurde im Jahr 383 als 
Sohn eines keltisch-römischen Dia- 
kons und Enkel eines Priesters in 
Dumbarton (Kilpatrick), Schott- 
land, geboren. Als Sechzehnjähriger 
wurde er von irischen Piraten ge- 
fangengenommen und als Sklave ei- 
nem Hirten in Nord-Irland ver- 
kauft. In seiner Gefangenschaft be- 
kehrte er sich und lernte zur selben 
Zeit die irische Sprache und die kel- 
tischen Leute kennen. Zu dieser 
Zeit gab es in Irland schon Chri- 
sten, aber sie waren zerstreut und 
in keiner Versammlung oder Kirche 
organisiert. 

Nach sechs Jahren in Irland, 
fand er die Gelegenheit zur Flucht. 
Per Schiff erreichte er das Festland 
Europa. In Gaul (Frankreich) er- 
hielt er eine Priesterausbildung in 
Tours, Lerins und Auxerre. In Au- 
xerre schloß er sich besonders 
St.Germain von Auxerre an und 
begleitete ihn im Jahre 429 zurück 
nach Großbritanien, wo, so vermu- 
tet man, er einen weiteren Teil sei- 
ner Ausbildung erhielt. 

Als Patrick sich wieder in seinem 
Elternhaus in Schottland befand, 
hatte er eine Vision, in der er Stim- 
men hörte, die ausriefen: “Wir fle- 
hen dich an, Kind Gottes, komm 
und wohne wieder unter uns”. Die- 
sen Ruf erkannte er als von Gott, 
der ihn für diesen Dienst auser- 
wählt hatte. Also reiste Patrick zu- 
rück nach Irland. 

Trotz hartem Widerstand und 
Gefahren seitens der Heiden und 
Obrigkeiten (er und seine Mitarbei- 
ter wurden sieben Mal ins Gefäng- 
nis geworfen und sein Leben wurde 
einige Male bedroht) verbreitete Pa- 
trick unermüdlich das Evangelium. 
In offenen Feldern versammelte er 
die ansäßigen Druiden und predigte 
ihnen Christus. Sein brennender 
Eifer, sein Ernst und seine Sanft- 
mut machten auf seine Zuhörer ei- 
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nen großen Eindruck, und Bauern 

wie auch Adlige bekehrten sich und 

stellten sich auf seine Seite. Tau- 
sende der Bekehrten ließen sich 
taufen und es entstanden bald viele 

Gemeinden. Patrick gründete in Ir- 

land auch Klosterschulen, die all- 

mählich zu Stätten der Anbetung 
wurden. 

Das von ihm ins Leben gerufene 
Kloster in Armagh nahm in der Ge- 
schichte der christlichen Kirche be- 
sondere Bedeutung an. Seine Pre- 
digten beeinflußten nicht nur das 
Irland seiner Zeit, sondern alle mit- 
telalterlichen Missionsunterneh- 
mungen und das Kirchenleben des 
heutigen Irlands, Großbritaniens 
und kontinentalen Europas. Kein 
Wunder, daß heute Katholiken und 
Protestanten Patrick gerne als ei- 
nen der ihrigen erklären. 

Im Grunde genommen war er je- 
doch weder katholisch noch prote- 
stantisch. Er hatte zwar in vielerlei 
Weise ein evangelikales Verständ- 
nis des christlichen Glaubens, folgte 
aber zur selben Zeit den Gebräu- 
chen, die sich zum Selbstverständ- 
nis der katholischen Kirche entwic- 
kelten. 

Man nimmt an, daß er am 17. 
März 461 in Saul in Down gestor- 
ben ist. 

Den größten Beweis seines Le- 
bens und Wirkens findet man in 
seinen eigenen Schriftstücken, die 
bis heute Anklang finden: 

* Das Buch “Bekenntnis”, in dem er 
sein Leben und Wirken über- 
schaut und 

* “Briefe zu Coroticus”, in dem er 
den Angriff auf einer seiner Ge- 
meinden rügt. 

Im Letzteren wird besonders Pa- 
tricks Gewißheit, daß er von Gott in 
die Mission gerufen sei und sein 
Vorsatz, diesen ihm anvertrauten 
Dienst in Demut auszuführen, of- 
fenbar. 

Die landläufigen Symbole des 
St.Patricks-Tag sind Schlangen und 
das irische Kleeblatt. Nach einer 
Legende soll Patrick alle Schlangen 
von der grünen Insel, Irland, ver- 
trieben haben. Heute noch feiern 
Leute den St.Patricks-Tag und klei- 
den sich an dem Tag in grün. Das 


Patrick, ein früher Missionar 
— auf der “grünen” Insel, Irland — 





Kleeblatt wird an diesem Tag be- 

sonders in den Vorrang gestellt. 

Man sagt, daß Patrick das dreiblät- 

terige Kleeblatt zur Erklärung der 

Dreieinigkeit Gottes anwandte.® 
(nach J.B. Bury: Life of St.Patrick; L.Bieler: 
Life and Legend of St.Patrick; E. MacNeill: 
St.Patrick, Apostle of Ireland; A Biographi- 

cal Dictionary of the Saints) 





Chechnya - Bob Davies und Jay 
Huffman unternahmen im Oktober 
1995 im Namen der Willingdon 
M.B. Gemeinde in Burnaby (BC) 
eine Reise nach Chechnya, ein vor 
kurzem unabhängig gewordenes 
Land in der frühreren Sowjetunion. 
Ihr Ziel war auszufinden, welche 
Missionsgesellschaften und Wohltä- 
tigkeitsorganisationen dort schon 
vertreten sind und welchen Dienst 
diese zur Zeit verrichten. Damit sol- 
len Verdoppelung der geleisteten 
Hilfe vermieden werden und die 
Einheit der verschiedenen Organi- 
sationen gefördert werden. Bob und 
Jay reisten zusammen mit Burt 
und Marilyn Dumerton, die 
schon früher in Chechnya gewesen 
waren. Ein Treffen mit Einwohnern 
des Landes sollte unter anderem 
die eventuelle Gründung einer Che- 
chyn Gemeinde im Kaukasus-Ge- 
birge ermöglichen. 
v 
Freiwillige - Die Freiwiliigen- 
gruppe “Okanagan Valley Volun- 
teers in Christian Service” (Okana- 
gan Valley Ehrenamtliche im 
christlichen Dienst) haben sich den 
Bibelvers: 
Seid Täter des Wortes und 
nicht nur Hörer allein 
zum Motto gemacht. Mitarbeiter 
sind im teilzeitigen oder vollzeiti- 
gem Ruhestand stehende Christen, 
die in ihren Wohnmobilen und 
Camper-Anhängern wohnen und 
damit von einem Ort zum anderen 
ziehen, um christlichen Organisa- 
tionen in praktischer Weise beizu- 
stehen. Gewöhnlich handelt es sich 
dabei um Bauprojekte verschiede- 
ner Art, die sie unentgeltlich ver- 
richten. Nur die erforderlichen Bau- 
materialien müssen von der jeweili- 
gen Mission bereitgestellt werden. 


Klavier-Koncerto - Das beliebte 
mennonitische Koncerto, The Men- 
nonite Piano Concerto, gibt es jetzt 
als Neuaufnahme auf Compact Disc 
(CD). Herausgegeben von der Men- 
nonite Media Society, beinhaltet 
auch die Neuausgabe Lieder des 
christlichen Glaubens nach menno- 
nitischer Prägung. Die Musik diente 
als Soundtrack des Films “And 
When They Shall Ask” und wurde 
1986 von der Canadian Broadcasting 
Corporation (CBC) als populärstes 
klassisches Musikstück in Canada 
ausgezeichnet. Das Klavier Koncerto 
wurde von Victor Davies geschrie- 
ben und in Abbey Road Studios in 
England aufgenommen. Es spielen 
das London Symphony Orchestra, 
dirigiert von Boris Brott, und Pia- 
nistin Irmgard Baerg, Musikpro- 
fessorin am Concord College. Die 
mennonitischen Lieder wurden von 
Mennonite Singers unter der Lei- 
tung von William Baerg gesungen. 
Die CD kostet $19.95; die Kassette 
$13.95; das Video “And When They 
Shall Ask” $49.95; zusätzlich Steu- 
ern und Versandkosten. Alle können 
bestellt werden unter der Nummer 
1-800-887-4934. 
A‘ 
Musikspende - Ein Wohltätigkeits- 
konzert in der South Abbotsford 
M.B. Gemeinde in British Columbia 
im Oktober 1995 brachte notwendige 
finanzielle Mittel für ein Musikthe- 
rapieprogramm im Fraser Valley 
Child Development Centre ein. Der 
Konzert-Chor des Mennonite Educa- 
tional Instituts, der Pacific Mennoni- 
te Kinderchor, der Fraser Valley 
Kammerchor und die Valley Festival 
Sänger beteiligten sich. 
A\ 

Offenbarung - Der Mennonite 
Oratorio Choir stellte am 3. Februar 
1996 das Oratorium “Revelation” 
(Offenbarung) von Victor Davies in 
der Winnipeg Centennial Concert 
Hall erstmals vor. Es handelt sich 
dabei um eine musikalische Darstel- 
lung der Sorge Gottes um die 
Menschheit. Sänger vom Concord 
College, Canadian Bible College und 
aus der Umgebung hatten sich mit 
dem Winnipeg Symphony Orchestra 
dazu zusammengetan. Das Stück 


wurde vom Dirigenten des Winnipeg 
Symphony Orchestras, Bramwell 
Tovey, kunstvoll dirigiert und mit 
betroffener Stille genossen und don- 
nerndem Beifall gelobt. 
A\ 
Geadelt - Cliff Richards - der 
55jährige englische Pop-Sänger, der 
nun schon seit vierzig Jahren auf 
der Bühne steht, wurde vor kurzem 
von Königin Elisabeth II in den 
Adelsstand erhoben. Der Popstar, 
der gleichzeitig ein bekennender 
Christ ist und z.B. 1993 bei “Pro- 
Christ” mit Billy Graham wirkte, 
kann sich nun fortan “Sir Cliff” nen- 
nen. (aus Neues Leben Magazin) 
A\ 

Friedensrequiem — Mit Förderung 
des künstlerischen Leiters der Inter- 
nationalen Bachakademie Stuttgart 
und Dirigenten zahlreicher Konzer- 
te, Professor Dr. Helmuth Rilling, 
wurde vor kurzem ein Compact Disc 
des “Requiem des Friedens” angefer- 
tigt. Die Aufnahme des Musikstük- 
kes war ein Live-Mitschnitt anläß- 
lich des Europäischen Musikfestes 
in Stuttgart. Um dem Versöhnungs- 
gedanken besonderen Ausdruck zu 
verleihen, gewann Rilling die vier- 
zehn Komponisten aus den zwölf 
Ländern, die sich im Zweiten Welt- 
krieg als Feinde gegenüberstanden. 
Die völkerverbindende Kraft der 
Musik kam dabei ganz deutlich zum 


Ausdruck. Das Mitwirken des Israel 
Philharmonic Orchestra war ein 
symbolischer Schritt in Richtung 
Versöhnung. (nach Neues Leben Magazin) 
A‘ 
Sängerfest - Ende September fand 
das traditionelle Musikfestival in 
der Mennonitengemeinde in Filadel- 
fia im Chaco (Paraguay) statt. Vier 
Gemeindechöre, ein Männerchor 
und der Schulchor traten mit je zwei 
Liedern auf. Ein Bläserchor, sowie 
mehrere Sing- und Instrumentgrup- 
pen verschönerten ebenfalls das Pro- 
gramm. Der Massenchor von zirca 
180 Sängern rundete das Programm 
ab. (aus Mennoblatt) 
A‘ 

Jubiläumsfeier — Um das 500. Ju- 
biläum der Geburt Menno Simons zu 
feiern, wird ein Massenchor aus Ma- 
nitoba unter der Leitung von Henri 
Enns und Mitarbeit der Organistin 
Dorothy Froese am 5. April 1996 
die Musikvorstellung “Das Sühnop- 
fer” vortragen. Die Vorstellung fin- 
det in der Centennial Concert Hall 
in Winnipeg statt. Interessierte Sän- 
ger üben an den fünf Sonntagnach- 
mittagen im März in Vorbereitung. 
Eintrittskarten ($10.00) können im 
voraus bestellt werden. Sponsor die- 
ser Vorstellung ist First Mennonite 
Church in Winnipeg. Um mitzusin- 
gen wende man sich an: Beth Kath- 
ler: 204-253-4469. 


Jubiläum 500 


Zum 500. Jubiläum der Geburt 
Menno Simons singt ein Massen- 
chor in Winnipeg, Manitoba 


“Das Sühnopfer” 


(ein Oratorium zur 
Passion Jesu Christi) 
geschrieben von Carl Loewe 


Wann?: am Karfreitag, 
den 5. April 1996 
um 3:00 Uhr Nachmittag 
in der 
Centennial Concert Hall, 
555 Main Street, 
Winnipeg 


Vorzeitige Kartenbestellung: (204) 888-9217 oder (204) 775-4002 
Alle Karten: $10.00 (keine vorbestellten Plätze) 


— Eine inter-mennonitische Musik-Feier — 
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Das Evangelium in aller Welt 


YWAM - Die christliche Missionsge- 
sellschaft Jugend mit einer Mission 
(YWAM) wurde im Jahr 1960 ge- 
gründet. YWAM übersieht heute 
etwa neuntausend, meistens kurzfri- 
stige, Missionare überall in der 
Welt. Als Präsident amtiert Jim 
Stier, der schon seit zwanzig Jahren 
in der Verwaltung von YWAM be- 
schäftigt ist. Mit seiner Hauptan- 
stellung 1994 übernahm er den Po- 
sten des Gründers von YWAM, Lo- 
ren Cunningham, der nun im Trai- 
ningszentrum von YWAM, “Univer- 
sity ofthe Nations”, tätig ist. YWAM 
wird sich im Sommer 1996 mit unge- 
fähr eintausend Freiwilligen an den 
Olympischen Spielen in Atlanta (Ge- 
orgia, USA) beteiligen. Sie sollen für 
Ordnung und Sicherheit während 
der Spiele sorgen und hoffen dabei, 
mit Sportlern aus allen Nationen zu- 
sammenzukommen, sie kennenzu- 
lernen und mit dem Evangelium an- 

sprechen zu können. 
(teils nach Gemeinsam) 

000 
Türkei — Unter den türkischspra- 
chigen Moslems sowie den bulgari- 
schen Zigeunern in Bulgarien sind 
bereits Tausende von Menschen 
Christen geworden. Sie versammeln 
sich weitgehend in Hauskirchen. Oft 
entstanden diese Gemeinden, nach- 
dem jemand auf dramatische Weise 
geheilt wurde und dann davon zeug- 
te. Da es nur wenige nationale oder 
ausländische Christen in der 166 
Millionen Menschen zählenden tür- 
kischsprachigen Welt gibt, dauert es 
oft lange, bis die Neubekehrten zu 
einem tieferen Verständnis der Per- 

son Jesus Christus gelangen. 

(nach Gemeinsam) 

OO0O 
Männerkonferenz - Die Männer- 
konferenzen der “Promise Keepers” 
fordern Teilnehmer heraus, alle ihre 
Versprechen zu halten. Das war 
auch das Ziel der Veranstaltungen 
des Fußballtrainers von Colorado 
(USA), Bill McCartney, an denen 
1994 230,000 Männer teilnahmen. 
In diesen Versammlungen ermuti- 
gen christliche Sprecher den Män- 
nern, ihren Verantwortungen gegen- 
über Familie, Kirche, Arbeitsplatz 
und Wohnort gerechtzuwerden. Eine 
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dieser Konferenzen in Portland 
(Oregon, USA) hatte 30,000 Anwe- 
sende, von denen dreihundert aus 
Canada kamen. Dreitausend Besu- 
cher bekehrten sich. (nach Faith Today) 

DOO0O 
Auszeichnungen - Dr. John Whi- 
te, ein Autor und Sprecher in Bri- 
tish Columbia (Canada), erhielt an- 
läßlich der 1995 Konferenz für 
christliche Schriftsteller, “God Uses 
Ink” (Gott gebraucht Tinte) in Onta- 
rio, die jährlich verliehene “Leslie K. 
Tarr” Auszeichnung. Ursprünglich 
ein Psychiater, verließ er seinen Be- 
ruf vor fünfzehn Jahren, um sich der 
Schriftstellerei und Ansprachearbeit 
zu widmen. Seitdem hat er zwanzig 
Bücher - einige in mehreren Spra- 
chen übersetzt — geschrieben. Ehe- 
malige Empfänger dieser Auszeich- 
nung sind unter anderen auch Mit- 
glieder von kanadischen Mennoniti- 
schen Brüdergemeinden: 
* John Redekop, Professor und 
Autor, und 
* Harold Jantz, Schriftleiter von 
“ChristianWeek”. 
Die jährliche “God Uses Ink” Konfe- 
renz wird von “Evangelical Fellows- 
hip of Canada” gefördert. 

(nach Faith Today) 

DOO 
Grenzenlos - Als sich Beteiligte 
der West-Europa-Mission (WEM) im 
Frühjahr 1995 in Deutschland zu ei- 
nem Missionstag unter dem Motto 
“Europa 2000” trafen, ermutigte der 
Vorsitzende von WEM, Klaus Loh, 
sie, stärkere geistliche Verantwor- 
tung für die Bevölkerung der ande- 
ren westeuropäischen, besonders der 
romanischen Länder Westeuropas 
(Spanien, Portugal, Italien, Frank- 
reich und Belgien), wahrzunehmen. 
Evangelikale im romanischen 
Sprachgebiet Westeuropas stellen 
zusammengenommen nur einen 
Bruchteil, im Vergleich zu der glei- 
chen Bevölkerungsgruppe im zen- 
tralafrikanischen Zaire, dar. 

(nach Die Botschaft) 

OOO 
Indonesien - Am Evangelikalen 
Theologischen Seminar in Indone- 
sien studieren 687 Christen. Von ih- 
nen wird im Laufe ihrer Ausbildung 
erwartet, daß jeder eine Gemeinde 


mit mindestens dreißig Mitgliedern 

gründet, die er selbst für den Herrn 

Jesus Christus gewonnen und ge- 

tauft hat. (aus Gemeinsam) 

DOO 
Pakistan —- Gul Masih, ein pakista- 
nischer Christ, der wegen Gotteslä- 
sterung zum Tode verurteilt worden 
war, wurde später in Pakistan frei- 
gesprochen. Er verließ das Gefäng- 
nis am 29. November 1994. Der 
44jährige presbyterische Gemeinde- 
arbeiter war beschuldigt worden, 
den Propheten Mohammed verleum- 
det zu haben. Nach seiner Verhaf- 
tung war er elf Monate später auf 
das Zeugnis einer Person zum Hän- 
gen verurteilt worden. Obwohl er 
den Freispruch erhalten hat, bleibt 
er wegen dauernder Bedrohung sei- 
tens radikaler Mosleme im Unter- 
grund. In dem zu 96 Prozent mosle- 
mischen Land erhielt die christliche 

Minderheit eine Schreckensnach- 

richt, als bekannt wurde, daß der 

32jährige Christ Javed Masih in 

Hyderabad (Pakistan) im Polizeige- 

wahrsam gestorben sei. Nach Anga- 

ben solcher, die mit dem Vorfall be- 
kannt waren, wurde er von drei Poli- 
zisten fünf Stunden lang teilweise 
mit Elektroschocks zu Tode gefol- 
tert. Danach hätten sie ihn in seiner 
Zelle erhängt, um einen Selbstmord 
vorzutäuschen. (nach EFC Bulletin) 
OO0 

Vision 2000 - Die kanadische evan- 

gelikale Allianz, “Evangelical Fel- 

lowship of Canada” bietet einige 

Hilfsquellen in der Evangelisation 

an: 

* das Buch “In Search of Hidden He- 
roes” enhält Erzählungen über ge- 
wöhnliche Leute, die Evangelisa- 
tion treiben 

* eine einstündige Videokassette 
“Mid-Decade Television Special” 
gibt Zuschauern Anteil an den 
1995 Konferenzen, “Vision 2000” 

* eine richtungsweisende Broschüre 
von 55 Seiten, “Evangel Trends” 

* Kassetten und Musikblätter, auch 
von der Musikgruppe “King’s Kids” 

* Kassetten der 54 Ansprachen in 

den acht Konferenzen Anfang 1995 

in Canada, einschließlich der fünf, 

die von Mennoniten Brüder vorge- 
tragen wurden (M.B. Redner: Andr6 

Bourque, Glenn Smith und Ro- 

bert Radtke).® 

(nach Pressemeldungen von Vision 2000) 
O00 





MBNM/S Nachrichten 


Mennonite Brethren Missions/Services 
- eine weltweite Mission — 


Nach Angaben von Neil Fast, Erster Vorsitzender der MBM/S Behörde, 
befindet sich diese weltweite Missionsgesellschaft der Mennoniten 
Brüdergemeinden in einer finanziellen Krise, da die Gaben sich 1995 um 
sieben Prozent verringerten. Weil aber die finanzielle Lage von 1 994-95, mit 
einem kleinen Überschuß von $196,000.00, stabil erschien, hatte die M.B. 
Konvention Fresno ‘95 für eine fünfprozentige Erhöhung der Missionsun- 
ternehmungen gestimmt. Ohne zusätzliche Gaben schloß das Jahr 1995 je- 
doch mit einem Defizit. Neil Fast fordert alle bisherigen und neuen Unter- 
stützer von MBM/S dringend auf, sich hinter den Missionsdienst von 
MBMI/S zu stellen, um die offenen Türen fürs Evangelium in der Welt 
wahrzunehmen, anstatt den Missionsdienst weltweit verringern zu 


müssen.® 





Mit MBW/S in Litauen 


hepaar Jerrold und Jean 

Paetkau mit ihren Kindern 
Kathryn und Jonathan sind in Klai- 
peda (Litauen) am Lithuania Chri- 
stian College (LCC) tätig - er unter- 
richtet “Einführung zur Bibel” und 
sie “Ehe und Familie”. 

Für viele von Jerrolds 78 Studen- 
ten ist alles neu. Trotzdem hat sich 
unter diesen Studenten nun eine 
neue Gemeinde gebildet, weil die 
Christen die Notwendigkeit dafür 
erfaßt haben. Zur Zeit versammeln 
sich rund vierzig Leute. 

Im Sommer tauften Jerrold und 
Otonas, der litauische Leiter der 
Freien Christlichen Gemeinde, sechs 
Studenten vom Lithuania Christian 
College im Baltischen Meer. Es war 
eine besonders bewegende Feier, da 
dieser Schritt im katholischen Litau- 
en ein besonders schwieriger ist. 
Viele Familien glauben, daß die Er- 
wachsenentaufe ein Abwenden von 
Familie und Heimatland bedeutet. 

Jerrold beteiligt sich auch an den 
Schulgottesdiensten und den eng- 
lisch-sprachigen Gottesdiensten der 
Gemeinschaft, Klaipeda Internatio- 
nal Fellowship. Erneuerung und 
Wachstum sind hier wie auch am Li- 
thuania Christian College zu mer- 
ken. Alleine im Oktober bekehrten 
sich zwei Mädchen am LCC. 

Vermehrte Beteiligung in der Ver- 
antwortung der neugegründeten Ge- 
meinde unter den Studenten, der 
Beginn einer wöchentlichen über- 
konfessionellen Anbetungszeit, und 
Bibelstunden auf dem Schulgelände 


und in den Wohnungen der Studen- 
ten stimmen Jerrold und Jean Paet- 
kau freudig. 

Ebenfalls in Litauen dienen Tim 
und Carolyn Gartke aus der Parli- 
ament Community Church in Regi- 
na (Saskatchewan). Sie wohnen in 
Siauliai, und ihre Aufgabe besteht 
im Augenblick hauptsächlich im Er- 
lernen der Sprache. Schon nach drei- 
monatigem Studium konnten sie be- 
merkenswerte Fortschritte vorzei- 
gen. Mit Hilfe ihrer Sprachlehrerin 
Rasa, die noch keine Christin ist 
aber Offenheit in dieser Beziehung 
zeigt, übersetzen sie zur Zeit zum 
Erlernen der Sprache das Markus- 
evangelium. 

Bemerkenswert ist auch der 
Dienst des Lithuanian Christian 
Fund (LCF), ein Missionspartner 
von MBM/S in Litauen. LCF hat 
sich vor kurzem ein großes Gebäude 
mit 64 Zimmern angeeignet, das zu- 
künftig das Hauptquartier der Mis- 
sionsgesellschaft werden wird. Das 
einem Schloß ähnliche Gebäude mit 
einer Fläche von mehr als 2300 Qua- 
dratmetern wurde in Siauliai (Litau- 
en) für $120,000.00 verkauft und 
konnte durch private Spenden und 
Darlehen von Leuten in Nordameri- 
ka erworben werden. Es befindet 
sich auf einem Grundstück von drei 
Acker Land und ist nie fertiggestellt 
worden. Eigentlich wollten die So- 
wjets, die den Bau in den späten 
achtziger Jahren begannen, darin 
ein kulturelles Zentrum für eine 
Kollektivfarm errichten. 

Um eine Fertigstellung des Ge- 
bäudes zu ermöglichen, müssen wei- 


tere $150,000.00 angelegt werden. 
Das neue LCF Gebäude mit vierhun- 
dert Sitzplätzen wird danach Ver- 
sammlungsort der Siauliai Freien 
Christlichen Gemeinde werden. Ne- 
ben Lehrzimmer und Büros, werden 
die Räume auch Platz für ein Trai- 
ninginstitut für angehende Leitende, 
ein Übersetzungszentrum und ein 
Verlag, ein Verwaltungszentrum, 
eine Base für Bibelkorrespondenz- 
kurse und ein Englischunterricht- 
szentrum bieten.®e (nach Rundbriefen) 


Mit MBM/S 
in Deutschland 


ach einem Sommeraufenthalt 

1995 in Canada, befinden sich 
John N. und Mary Klassen wieder 
in der Arbeit am Bibelseminar Bonn. 
Die Zahl der Studenten, von denen 
die meisten von den neuen und stän- 
dig wachsenden Gemeinden der 
Rußland-Deutschen stammen, läuft 
zur Zeit auf 42. Diese, meistens jun- 
ge Leute, kommen, um sich für die 
Gemeindearbeit, einschließlich 
Sonntagsschule und Jugendarbeit, 
ausbilden zu lassen. 

In Meckenheim, wo Klassens woh- 
nen, wächst die Gruppe neuer Gläu- 
biger nur langsam; Mary leitet dort 
drei Bibelkreise für Frauen. 

An den Wochenenden dient Ehe- 
paar Klassen gewöhnlich in einer 
der Aussiedlergemeinden. Trotz stei- 
gender Baukosten geht der Bau ih- 
rer neuen Gemeindehäuser, mit 
durchschnittlich vierhundert bis 
sechshundert Sitzplätzen, ständig 
weiter. Die neuerichteten Gemeinde- 
häuser sind vom Einweihungstag an 
voll besetzt, und die guten Gemein- 
dechöre der Aussiedler sind ein 
wirklicher Schatz. 

Laurence und Selma Warken- 
tin, die in Dresden mit MBWS in 
der Gemeindegründung tätig sind, 
berichteten vor kurzem dankend von 
ihren Erfahrungen über den Verlauf 
der vergangenen Monate. 

Das Gemeindezentrum in Dres- 
den, das am 22. Juni 1995 begonnen 
wurde, ist nun fast einzugsbereit. 
Zur Zeit werden die letzten Arbeiten 
im Jugendraum geleistet, danach 
wird der Gemeindesaal endgültig 
fertiggestellt. Sie selbst wohnen in 
einem “sehr schönen” Drei-Zimmer- 
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Apartment im Gemeindezentrum. 
Nachdem sie vier Jahre mit Kohlen 
geheizt hatten, schätzen sie die Gas- 
heizung ganz besonders. Im Januar 
genossen Lawrence und Selma eine 
wohlverdiente Kur, um sich für den 
Dienst im neuen Jahr zu stärken. 

Zu den Advents- und Weih- 
nachtsprogrammen kamen auch ei- 
nige Gemeindefremde. Die Jugendli- 
chen brachten ein Krippenspiel, und 
die Weihnachtslieder wurden von 
vier Geigen, einer Gitarre, einer Kla- 
rinette und einer Orgel begleitet. 

Darüber hinaus ist Ehepaar War- 
kentin über die neuen Entscheidun- 
gen für Christus und die Neukömm- 
linge in der Gemeinde wie auch neue 
Freundschaften dankbar. 

Paul und Ina Warkentin dienen 
seit 1983 in der Gemeindegründung 
in Bayern, zuerst in Burghausen 
und nun in Reichenhall. Am 1. Okt- 
ober 1995 feierten sie ein “interna- 
tionales” Tauffest: zwei Personen 
aus Bayern, eine russische Person, 
ein deutsch-russisches Ehepaar und 
eine finnische Frau. Während des 
Gottesdienstes erzählten andere von 
ihrer eigenen Taufe, wobei man ge- 
meinsam Gottes Geist verspürte. 
Eine junge Mutter, die vom Glauben 
abgefallen war, weihte ihr Leben er- 
neut dem Herrn. Andere drückten 
ihren Wunsch aus, sich auch bald 
taufen zu lassen. 

Ein Kinderklub, den Ina leitet, er- 
möglicht viele neue Kontakte in der 
Nachbarschaft. Ungefähr achtzehn 
Kinder zwischen fünf und zehn Jah- 
ren kommen regelmäßig und mit 
Freuden. Für die Weihnachtsfeier 
hatten sie einige Lieder und ein 
Weihnachtsspiel eingeübt. 

Am 9. Dezember wurde die Rei- 
chenhall M.B. Gemeinde offiziell mit 
Verfassung und Gemeindeordnun- 
gen eingetragen. Das Abendmahl 
wurde gefeiert und die Wahlen fürs 
Leitungsteam durchgeführt. Bruno 
Gramiller (29) und Daniela 
Gruhlke (33) werden zusammen 
mit Paul und Ina für die Leitung der 
Gemeinde verantwortlich sein - ein 
weiterer Schritt zu einer einheimi- 
schen Gemeinde. 

Ebenfalls in Deutschland, sind 
seit 1988 Tim und Jill Schellen- 
berg in der Gemeindegründung in 
Simbach am Inn tätig. Sie und ihre 
Familie werden ihre Arbeit im Som- 
mer 1996 abschließen und zurück 
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nach Fresno (California, USA) zie- 
hen. Eine kleine Gemeinde hat sich 
in diesen Jahren entwickelt, und das 
deutsche Ehepaar Guido und Ric- 
ki Erlinger wird die Leitung der 
Gemeinde übernehmen. 

Ein Gemeindemitglied, Elke, das 
regelmäßig zum Gottesdienst 
kommt und gute Glaubensschritte 
gemacht hat, führt ein besonders 
schwieriges Leben, da ihr Ehemann 
Norbert Alkoholiker ist. Zum Ern- 
tedankfest war er jedoch gekom- 
men. 

Seit 1991 haben sich rund 850 ge- 
meindefremde Aussiedler in der Ge- 
gend seßhaft gemacht. Die Simba- 
cher Gemeinde bemüht sich, diese 
mit der Botschaft Christi zu errei- 
chen. Anfang Oktober wurde eine 
evangelistische Aktion in Zusam- 
menarbeit mit Logos (eine Missions- 
gesellschaft, die eng mit der M.B. 
Konferenz zusammenarbeitet) ver- 
anstaltet. Am ersten Abend bekehr- 
ten sich fünf Leute, darunter drei 
Männer. Bis dann waren noch keine 
Männer von den Aussiedlern zu den 
Gottesdiensten gekommen. ® 

(nach Rundbriefen) 


Mit MBWS in Brasilien 


rotz des warmen Dezemberwet- 

ters in Säo Paulo (Brasilien) be- 
reiteten sich die Leute emsig auf 
Weihnachten vor. Die Einkaufszen- 
tren, in denen man viele der engli- 
schen Weihnachtslieder hören konn- 
te, waren weihnachtlich ge- 
schmückt, und Menschen waren auf 
der Suche nach dem perfekten 
Weihnachtsgeschenk. Leider wußten 
wenige von dem wirklichen Weihn- 
achtsgeschenk - Jesus Christus. 

In diesem Teil der Welt sind Ken 
und Marilyn Fast tätig. Er ist ath- 
letischer Direktor an der Pan Ameri- 
can Christian Academy und unter- 
richtet Sport und Mathematik; sie 
hilft Studenten mit Lernschwierig- 
keiten. Als Christen wollen beide in 
ihrer Umgebung ein Licht für den 
Herrn sein. 

Ken, der vor kurzem wegen Brust- 
schmerzen untersucht werden muß- 
te, erfuhr dabei, daß sich eine Herz- 
arterie zum Teil geschlossen hatte. 
Aus diesem Grund wird er für den 
Rest seines Lebens mit Medikamen- 
ten behandelt werden müssen. 


Marilyn beteiligt sich an wöchent- 
lichen Bibelstunden und Gebets- 
stunden und unterrichtet drei Stun- 
den in der Woche zu Hause. Zu 
Weihnachten hatte sie die mennoni- 
tischen Familien in Säo Paulo einge- 
laden. 

Besonders schön war es als die äl- 
teste Tochter, Jennifer, die am Ta- 
bor College in Hillsboro (Kansas, 
USA) Biologie studiert, einige Wo- 
chen lang über Weihnachten in Bra- 
silien verweilte. Laurie und David, 
die zwei jüngeren Kinder der Fami- 
lie, sind noch zu Hause. 

Victor und Marty Wiens sind 
ebenfalls mit MBM/S in Säo Paulo 
(Brasilien) tätig. Ihre Aufgabe be- 
steht hauptsächlich darin, zwei Ge- 
meinden in Säo Paulo: Vila Säo Jose 
und Rio Bonito, zu gründen. 

Trotz Entmutigungen in beiden 
Gemeinden ist Gottes Treue sicht- 
bar. Nach dem plötzlichen Tod von 
MBMW/S Missionar Jim Arthur im 
Herbst 1994, übernahmen Jim und 
Marilou Nightingale die Arbeit in 
Rio Bonito, wurden aber im August 
1995 nach Portugal versetzt. Zur 
Zeit ist MBMW/S nicht in dieser Ge- 
gend vertreten, aber Bibelstunden 
und Hausbesuche finden immer 
noch statt. 

In Vila Säo Jose waren die ver- 
gangenen Monate die schwersten in 
den dreizehn Jahren des Missions- 
dienstes. Als Schock galt die Ankün- 
digung, daß Victor und Marty Wiens 
die Gemeinde im nächsten Jahr ver- 
lassen. Dazu lehnte einer der Predi- 
gergehilfen die Einladung, das Pa- 
storenamt in der Gemeinde nach Ab- 
schluß des Predigerseminars zu 
übernehmen, ab. Auch erlebt die Ge- 
meinde eine finanzielle Krise wegen 
fehlender Missionsgelder. 

Victor und Mary Wiens und Fami- 
lie werden Anfang Juli in California 
(USA) sein und den Sommer in Bri- 
tish Columbia (Canada) verleben. 
Sie planen danach ein zweijähriges 
Studium in Pasadena (California). 

Auch John und Pat Klassen 
dienen mit MBWS in Brasilien. Sie 
sind am M.B. Seminar in Curitiba 
tätig — er als Bibelschullehrer, sie 
als Bibliothekarin. Beide unterrich- 
ten zusätzlich Sonntagsschulklassen 
in ihrer Gemeinde, dienen an Ge- 
meindekomitees und in Hausbibel- 
kreisen. Sie freuen sich besonders 
über das geistliche Wachstum ihrer 





Studenten. Am 30. Juli 1996 haben 
sie jedoch vor, in den Ruhestand zu 
treten. 

Ray und Judy Harms-Wiebe 
sind Gemeindegründer unter den 
Leuten der Mittelklasse in Säo Pau- 
lo. Sie berichteten von einer Säug- 
lingstaufe, an der sie auf Einladung 
des Bürgermeisters teilnahmen. Ein 
italienischer Priester vollzog die Ze- 
remonie an der kleinen Tochter des 
Bürgermeisters. Bemerkenswert für 
Ray war, wie gleichgültig die Anwe- 
senden und der Priester selbst dabei 
waren. Der Segen Gottes — obwohl 
sie Gott zitierten — wurde eigentlich 
nicht erwartet. Als Ray aufgefordert 
wurde zu sprechen, betonte er, wie 
wichtig es für Eltern und Großeltern 
sei, ihren Kindern Zeit und Liebe zu 
schenken. 

Als Ray am Nachmittag desselben 
Tages mit der Trauerfamilie einer 
Verstorbenen zusammentraf, war 
Gottes Geist deutlich zu spüren. 
Trotz der Trennungsschmerzen 
wußten die Angehörigen, die zum 
Teil gläubig waren, daß ihre Schwe- 
ster und Tante, die als Christin 
starb, ihr Leben in der Ewigkeit be- 
gonnen hatte.® (nach Rundbriefen) 


Mit MBWS in Portugal 


MBWS ist nun seit 1987 in Portugal 
vertreten. Die Arbeit begann mit ei- 
nem kleinen Papierzettel, den Hans 
und Waltraud Kruger, die ersten 
MBM/S Mitarbeiter in Portugal, an 
einer Tür anhefteten. Es handelte 
sich dabei um eine Werbeanzeige für 
Englischklassen. 

Renato Semedo, ein 48jähriger 
Mann mit einer guten Arbeitsstelle, 
Ehe und Familie und katholischer 
Abstammung, kann sich heute noch 
nicht erklären, warum er gerade an 
dem Tag in jener Nachbarschaft 
war. Jedenfalls fand er den Zettel 
und besuchte die Krugers. Die dar- 
auf entstehende Freundschaft war 
der Beginn der M.B. Gemeindegrün- 
dung am Stadtrand von Lisbon (Por- 
tugal). 

Im Mai vergangenen Jahres wur- 
den acht Personen getauft. Otto 
Ekk, der mit seiner Frau Marjorie 
die Arbeit übernommen hat, empfin- 
det das Geschehen als wirklicher 
Durchbruch in Portugal. 

Ehepaar Ekk arbeitet nun schon 


seit sieben Jahren in Portugal. Beide 
haben in diesen Jahren manchen Se- 
gen empfangen und sehen, wie sich 
von den Traditionen ihrer Kultur ge- 
prägte Menschen für die Gute Nach- 
richt von Jesus Christus öffnen. 
Die Leitung des MBM/S Portugal- 
Teams hat sich, nachdem Manuel 
und Anne Franco und Familie zu- 
rück nach Quebec (Canada) zogen, 
drastisch geändert. Im Dezember 
wurde Ilse Kuss von Brasilien Teil 
des neuen Teams, und seit Anfang 
1996 ergänzen Jim und Marilou 
Nightingale und Familie das 
MBM/S-Team in Portugal.® 
(nach Rundbriefen) 


Paraguay - Neben seinem Dienst 
unter den Lengua Indianern unter- 
richtet MBM/S Missionar Melvin 
Warkentin am Indianischen Bibel- 
institut in Yalve Sanga und unter- 
stützt die Leiter der einheimischen 
Gemeinden in Paraguay. Seine Frau 
Gudrun unterrichtet teilzeitig Bibel 
unter den Frauen am Institut. Im 
Oktober 1995 veranstaltete das Bi- 
belinstitut einen einwöchigen Bibel- 
kurs für Lengua Gemeindemitarbei- 
ter unter dem Thema “Gemeindedis- 
ziplin”. Für die Lenguas, von denen 
viele Analphabeten sind, ist die 
mündliche Überlieferung wertvoller 
als die schriftliche. Die örtliche Ra- 
diosendung “Die Stimme des para- 
guayischen Chacos” feierte Ende 
vergangenen Jahres ihr 20. Jubi- 
läum. Zur Zeit werden dreizehn Len- 
gua Programme produziert und 
übertragen. Der Produzent, Walter 
Ortiz, ist Laienpastor der Efeso Ge- 
meinde. Eine im Dezember durchge- 
führte Lengua Jugendfreizeit verein- 
igte die verschiedenen Lengua Ju- 
gendarbeiter der Gemeinden. Eine 
christliche Musikgruppe aus Asun- 
cion diente. Rafael Lopez, einer der 
Organisatoren, meinte “Wir brau- 
chen gute christliche Vorbilder für 
unsere Jugend”. Man betet für neue 
Bekehrungen unter den jungen Len- 
guas. 
& 

Japan - Seit dem Herbst 1994 fin- 
den regelmäßige Gottesdienste in 
der Komaki Hope Chapel in Koma- 
ki-shi (Japan) statt. MBW/S Missio- 
nare Steve und Bobbie Friesen 
sind, in Zusammenarbeit mit der ja- 
panischen M.B. Konferenz, für diese 


Gemeindegründung verantwortlich. 
Zur Zeit handelt es sich um eine 
kleine Gruppe Gläubiger, die durch 
freundschaftliche Beziehungen in 
der Umgebung ein christliches Zeug- 
nis sein will. Am 22. Dezember plan- 
te die Komaki Hope Chapel ein 
Weihnachtskonzert mit dem japani- 
schen Sänger und Liederschreiber 
Noburu Morishige. Sehr ermuti- 
gend war das einjährige Jubiläums- 
konzert der Gemeinde im Septem- 
ber. Unter den siebzig Teilnehmern 
waren 35 zum ersten Mal erschie- 
nen. Sie alle hörten das Evangelium, 
und seitdem kommt eine neue Fami- 
lie zu den Gottesdiensten. 
© 

Rußland - Mit neun Gepäck- 
stücken kamen MBWM/S Missionare 
Andrew und Julie Hershey-Ber- 
gen Ende August 1995 gut, wenn 
auch müde, in St. Petersburg (Ruß- 
land) an, um ihren Dienst an der St. 
Petersburg Christian University zu 
beginnen. In einem drei-Zimmer- 
Apartment wohnend, haben sie sich 
schon in der Nachbarschaft bekannt 
gemacht und fühlen sich wohl. Das 
Erlernen der russischen Sprache ist, 
im Augenblick, natürlich die größte 
Herausforderung für sie. Die natio- 
nalen Wahlen am 17. Dezember er- 
warteten sie, wie viele andere Mis- 
sionare in Rußland, mit einiger Be- 
sorgnis. Die Kommunistische Partei 
bekam die größte Mehrheit, und 
selbst eine Nationale Partei, die ver- 
langt hatte, daß alle Ausländer Ruß- 
land verlassen sollten, erhielt einen 
betrefflichen Teil der Stimmenmehr- 
heit. 


Anfragen oder Spenden für 
MBWS richtet man bitte an: 


MENNONITE 
BRETHREN 


MISSIONS/ 


SERVICES 


Steve Klassen, MBM/S 
302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
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Gefangenenmission 


on Anfang an findet man in der 

menschlichen Geschichte Ver- 
brechen und Vergehen, und die Zahl 
solcher Straftaten nimmt dauernd 
zu. Das Justizsystem und unsere 
Gesellschaft im allgemeinen scheint 
mit den enormen Folgen krimineller 
Tätigkeit überwältigt zu sein. Wir 
brauchen jedoch nur auf Jesus zu se- 
hen, wenn wir größeren Ansporn zu 
einer helfenden Aufgabe benötigen. 
Er selbst forderte seine Nachfolger 
auf, sogar ihre Feinde zu lieben. 

Verschiedene Organisationen ha- 
ben sich daraufhin entschieden, eine 
Brücke zwischen der kriminellen 
Gesellschaft und der Glaubensge- 
meinschaft zu schaffen. Sie haben 
erkannt, daß Gelegenheiten zur Ver- 
söhnung zwischen den Opfern eines 
Verbrechens und dem Begeher eines 
Verbrechens innerhalb unseres Ju- 
stizsystems unmöglich sind. Selten 
wird nach wirklichen Lösungen ge- 
sucht, weil man zu größerem Maße 
nach Bestrafung und Vergeltung 
trachtet. Dabei wachsen Mißver- 
ständnisse, Bitterkeit und Enttäu- 
schung an allen Seiten. Weder der 
Verbrecher, noch das Opfer des Ver- 
brechens, sehen sich als wirkliche 
Menschen, und der Schuldige hat oft 
nicht einmal eine Ahnung, welche 
Kosten seine Straftat mit sich gezo- 
gen hat. Schuldige finden selten Ge- 
legenheit, Vergebung und Annahme 
zu suchen, und die Gefängnisse und 
Strafanstalten bringen weitere Ab- 
lehnung. In Haftierung lernen die 
Insassen Werte und Lebensweisen, 
die sie zu größeren Konflikten vorbe- 
reitet. 

Programme wie “Victim Offender 
Reconciliation Program”, “Open Cir- 
cle” oder “Mediation Services”, vom 
MCC durchgeführt, sollen diesem 
Dilemma entgegenwirken. Sie bieten 
eine Lösung aus biblischer Perspek- 
tive. Während der Strafprozeß auf 
die Grundlage baut, daß ein Gesetz 
gegen den Staat gebrochen worden 
ist, nimmt die biblische Perspektive 
die Sicht, daß einer Person Leid an- 
getan wurde und Menschen und zwi- 
schenmenschliche Beziehungen ge- 
stört wurden. Nach biblischer Sicht 
muß Heilung geschaffen werden. 
Man muß das Übel ins Auge fassen, 
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Wer ist mein Nächster? 


aber Ziel dieser Konfrontation sollte 
nicht Strafe und Vergeltung, son- 
dern Versöhnung und Buße sein. 
Versöhnung jedoch kann nicht durch 
Strafe, sondern, wie Jesus Chri- 
stus es uns gezeigt hat, durch das 
gnadenreiche Angebot der Verge- 
bung Gottes erreicht werden. 

Jesus selbst war um die Bedürf- 
nisse der Opfer eines Verbrechens 
und den Tätern solcher Verbrechen 
besorgt. Seine Aussage dazu finden 
wir in Lukas 5,32: 

Ich bin gekommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen 
und nicht die Gerechten. 

Er ließ sich nicht davon abhalten, 
mit Zachäus zu verkehren oder dem 
Christenverfolger Saulus zu bekeh- 
ren, und er versprach dem Dieb am 
Kreuz das Paradies, nachdem dieser 
Buße getan hatte. Als Christen sind 
wir aufgerufen, “in der Welt, aber 
nicht von der Welt” zu sein. Diese 
Lebenshaltung wird veranschau- 
licht, wenn wir mit den Opfern, aber 
auch mit den Verbrechern, Umgang 
haben. Wir können mit Gefängnisin- 
sassen brieflich verkehren oder, wie 
im “Open Circle Programm”, uns un- 
ter vier Augen mit einen Gefange- 
nen anfreunden. 

Oft werden Freiwillige benötigt, 
um einen Gottesdienst in den Straf- 
anstalten zu gestalten. In der Straf- 
anstalt “Headingly Correctional In- 
stitution” in Manitoba, zum Beispiel, 
wurden vom Januar bis zum Juni 
vergangenen Jahres 39 protestanti- 
sche Gottesdienste abgehalten. Die 
Kapläne, die sich zu einem weiteren 
ähnlichen Dienst entschlossen ha- 
ben, brauchen die Unstützung und 
Gebete aller Gläubigen und bibel- 
treuen Gemeinden. 

Besonders ermunternd war das 
Beispiel einiger Gemeinden in 
Deutschland, die ihre Tannenbäume 
mit Papierengel schmückten. Auf je- 
dem Papierengel stand der Name, 
das Alter und Geschlecht eines Kin- 
des neben dessen Weihnachts- 
wunsch. Alle Kinder hatten ein EI- 
ternteil, gewöhnlich den Vater, im 
Gefängnis. Gemeindemitglieder 
kauften daraufhin Geschenke, und 
die christliche Gefangenenhilfsorga- 
nisation “Prison Fellowship” sorgte 


Weihnachten 1995 dafür, daß 530 
Kinder im Auftrag ihrer Väter mit 
einem Geschenk überrascht wurden. 
Weltweit werden jährlich von dieser 
Gefangenenhilfsorganisation mehr 
als 400,000 Weihnachtsgeschenke 
abgegeben. Die Organisation wurde 
vom früheren Berater von Präsident 
Nixon, Charles Colson, der wegen 
Watergate im Gefängnis saß und 
dort Christ wurde, gegründet. 

Ein Gefangener faßt die wertvolle 
Arbeit solcher Organisationen zu- 
sammen, wenn er schreibt: “Ich wur- 
de mit Feindlichkeit und Grausam- 
keit erzogen, aber meine Perspektive 
über eine tyrannische und unbe- 
kümmerte Welt änderte sich mit je- 
dem Besuch meines Freiwilligen”. 
Es lohnt sich, den biblischen Prinzi- 
pien des Reiches Gottes zu folgen. 
Vollkommene Versöhnung können 
wir wohl nicht vor dem Wiederkom- 
men Jesu Christi erreichen, aber bis 
dahin müssen Gläubige die Frage 
“Wer ist mein Nächster?” ernst neh- 
men.® (nach verschiedenen Quellen) 


A 


Jugendliche - Von den jugendli- 
chen Sträflingen in den USA wurden 
weniger als ein Drittel von beiden 
Eltern erzogen. Mehr als die Hälfte 
hatten Familienmitglieder, die schon 
einmal im Gefängnis waren. 43% 
waren schon fünfmal oder öfter ver- 
haftet worden. Zwanzig Prozent wa- 
ren schon zehn Mal und öfter ver- 
haftet worden. Mehr als sechzig Pro- 
zent gebrauchen regelmäßig Drogen. 
Vierzig Prozent standen unter dem 
Einfluß von Drogen, als sie ihr Ver- 
brechen begingen. 23% wurden we- 
gen Gewalttätigkeiten verhaftet, 
vierzehn Prozent für Drogenhandel 
und die Übrigen für Einbruch und 
andere Straftaten. Von den nicht- 
weißen Jugendliche sind .302% in 
Haft, im Gegensatz zu .005% inhaf- 
tierten weißen Jugendlichen. Weiße 
Jugendliche werden oft nach ihrer 
Festnahme in privaten “Halfway 
Houses” untergebracht, während 
schwarze Jugendliche öfters in die 
öffentlichen Anstalten kommen. 

(nach MBH) 


MCC Nachrichten 


Mennonitische Kolonien 
suchen Hilfe 


- in Mexiko — 


M; dem starken Wunsch, sich 
von der Welt zu trennen, wan- 
derten in den 1920er Jahren etwa 
siebentausend Mennoniten von Ca- 
nada nach Mexiko aus. Dort führten 
sie Gesetze ein, die sie mit Sicher- 
heit von der Welt trennen würden, 
zum Beispiel werden weder Strom- 
versorgung noch Gummireifen für 
Traktoren geduldet. 

Heute bewirken diese Gesetze ge- 
nau das Gegenteil als vorgesehen. 
Ungefähr 45,000 Mennoniten haben 
in den letzten zwanzig Jahren Mexi- 
ko verlassen, um “in der Welt” in 
Canada und den USA zu leben. Sie 
verließen die Kolonien hauptsäch- 
lich, weil sie die traditionelle Land- 
wirtschaftsbearbeitung, die die Ge- 
setze vorschrieben, nicht mehr auf- 
rechterhalten konnten. Ohne Elek- 
trizität und Gummireifen für ihre 
Traktoren sind viele nicht mehr in 
der Lage sich einen Lebensunter- 
halt mit der Landwirtschaft zu ver- 
dienen. 

Bei einer Versammlung am 25. 
Oktober 1995 in Mexiko zwischen 
Kolonieleitenden und den MCC-Ca- 
nada Repräsentanten Tony Enns 
und Abe Wiebe, gaben einige be- 
kannt, daß ihr wirtschaftliches 
Überleben auf dem Spiel stehe. Eine 
Kombination von zu wenig Land, 
Dürre, ertraglose Landwirtschafts- 
methoden, Getreidesorten, die zu 
viel Wasser benötigen, und der Be- 
ginn des North American Free Tra- 
de Agreement (NAFTA), haben die 
Aufrechterhaltung der traditionel- 
len Landwirtschaftsbearbeitung in 
vielen Kolonien unmöglich gemacht. 
“Melonen, Äpfel und Gurken kön- 
nen immer noch gut vermarktet 
werden,” sagt Tony Enns. “Dringend 
notwendig ist die Entwicklung von 
Gemüsesorten und Getreide, die we- 
niger Wasser benötigen, damit die 
hohen Benzinkosten für das Was- 
serpumpen verringert werden. Auch 
ist die Genehmigung, Gummireifen 
für Traktoren kaufen zu dürfen, un- 
umgänglich, wenn Landwirte Felder 


außerhalb der Kolonie mieten und 
bearbeiten wollen.” 

Offensichtlich wird auch die Un- 
fähigkeit der mexikanischen Men- 
noniten, mit Meinungsverschieden- 
heiten und nichtübereinstimmenden 
Ansichten fertig zu werden. Oft 
wurden Personen mit anderen Mei- 
nungen von der Kolonie ausgesto- 
ßen; manchmal werden Probleme 
einfach ignoriert. Einige der mehr 
konservativen Mitglieder kaufen 
Land in Argentinien, Bolivien und 
Süd-Mexiko, um dort wieder neu 
anzufangen. 

MCC-Canada wird Versammlun- 
gen zwischen den Kolonieleitern 
und anderen konservativen Grup- 
pen in Canada und den USA, wie 
die Amishen, die Alt-Mennoniten 
und Hutterer, einleiten. Durch diese 
Diskussionen sollen die Kolonien 
lernen, wie sie Veränderungen ein- 
führen können, ohne ihren Glauben 
oder ihre Tradition zu verlieren. 

MCC-Canada benötigt etwa 
$750,000.00 im Jahr um in Canada 
Programme und Dienste für Neuan- 
kömmlinge aus Mexiko zu unterhal- 
ten.® (nach MCC-Canada Nachrichten) 





Mitarbeitende aus 
M.B. Gemeinden 


- im weltweiten MCC Programm -— 


m Jahr 1995 hat das MCC wieder 

verschiedene Orientierungen für 
neue Mitarbeitende unternommen. 

Im Juni 1995 beteiligten sich 
dreiundvierzig junge Leute mit ver- 
schiedenen ethnischen Hintergrün- 
den bei der Orientierung für einen 
Sommerdienst. Das Sommerdienst- 
programm gibt den Jugendlichen 
die Möglichkeit, zehn Wochen lang 
in einer Gemeinde oder einer Diens- 
tagentur in ihrer Heimat mitzuar- 
beiten. Eugenia Romera von 
MCC-US Community Ministries, 
koordiniert das Programm. Unter 
den Mitarbeitern sind auch einige 
aus M.B. Gemeinden: 
* Scott Buller ist Mitglied der 
Templo Calvario M.B. Gemeinde in 
Dinuba (California, USA) und dien- 
te in seiner Heimatgemeinde 
* Nelly Silva, ebenfalls aus dieser 
Gemeinde, wird dort als Jugenddi- 
rektorin mitarbeiten 
* Goshu Tadese von der Butler 


Avenue M.B. Gemeinde in Fresno 
(California, USA) vollbrachte seine 
Sommerarbeit mit dem Sozialdienst 
“Oasis” in Fresno. 

An der Orientierung Ende Juni 
nahmen vierzig Mitarbeiter teil. 
Vierundzwanzig dienten im Über- 
see, fünfzehn in Nordamerika und 
eine Person arbeitete mit dem 
Selbsthilfeprogramm “Selfhelp 
Crafts of the World”: 

* Susan Huebert von der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde in Winnipeg 
(Manitoba) macht einen dreijähri- 
gen Dienst als Englischlehrerin in 
Kairo (Agypten). 

* Lois und Robert Neufeld, ehe- 
malige MBM/S Mitarbeiter in Zaire, 
machen einen sechsjährigen Dienst 
mit MCC in Zambia (Afrika) 

* Grace und John Krahn arbeiten 
zwei Jahre lang als Manager des 
“MCC Thrift Store” in Steinbach 
(Manitoba). Sie sind Mitglieder der 
St. Vital M.B. Gemeinde in Winni- 
peg. 

* Herbert und Martha Penner 
von der Millwoods M.B. Gemeinde 
in Edmonton (Alberta) dienen zwei 
Jahre in Edmonton. 

* Daniel Bergen und Joanna 
Hiebert Bergen von der Fort Gar- 
ry M.B. Gemeinde in Winnipeg ar- 
beiten für drei Jahre als Lehrerge- 
hilfen in privaten Grundschulen in 
Maiduguri (Nigeria). 

* Earl Davey und Marion Dick 
Davey machen einen dreijährigen 
Dienst in Yogyakarta (Java, Indone- 
sien). Er ist Dozent an der Universi- 
tät und sie unterrichtet Englisch. 
Beide sind Mitglieder der Richmond 
Park M.B. Gemeinde in Brandon 
(Manitoba). 

* Eduard Dyck aus Bielefeld 
(Deutschland) verpflichtete sich zu 
einem zweijährigen Dienst in einem 
Warenhaus in Abbotsford (BC). Er 
ist Mitglied der M.B. Gemeinde in 
Oerlinghausen (Deutschland). 

* Brent Peters arbeitet zwei Jahre 
als Gehilfsdrucker in Akron (Penn- 
sylvania, USA) mit. Er ist Mitglied 
der Willow Park (M.B.) Gemeinde in 
Kelowna (BC). 

* Susan Rae Hamm von Swift 
Current (Saskatchewan) ist Mit- 
glied der Herbert M.B. Gemeinde. 
Sie ist eine von zweiundzwanzig 
jungen Leuten, die an dem Inter- 
menno Trainee Programm in Euro- 
pa teilnimmt. Sie verbringt ein Jahr 
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in Elspeet (Holland). 

Eine weitere Orientiertung fand 
vom 5. bis 15. September in Akron 
statt. Vierundfünfzig angehende 
Mitarbeiter nahmen daran teil, dar- 
unter auch einige aus M.B. Gemein- 
den: 

* Fidele Lumeya und Krista- 
Anne Rigalo von Kinshasa (Zaire) 
machen einen dreijährigen Dienst 
in Bukavu (Zaire). 

* Connie und Mark Patton aus 
der Butler Avenue M.B. Gemeinde 
in Fresno (California, USA) dienen 
drei Jahre - Mark als Englischleh- 
rer und Connie im Entwicklungs- 
dienst - in Agailjhara (Bangladesh). 
* Lisa Maria Bueckert begann 
ihre Mitarbeit im Dezember 1994 in 
Calgary (Alberta), wo sie als Hilfs- 
material-Koordinatorin dient. Sie ist 
Mitglied der South Calgary Inter- 
Mennonite Gemeinde. 

* Peter Enbrecht aus der M.B. Ge- 


meinde in Oerlinghausen (Deutsch- 
land), hilft zwei Jahre in der Kin- 
derarbeit in Winnipeg mit 

* Michael Labun kommt von der 
M.B. Gemeinde The Meeting Place 
und leistet einen zweijährigen 
Dienst in Winnipeg. 

* Jan Siemens begann im Mai 
1995 als Assistent des Personaldi- 
rektors in Akron (Pennsylvania, 
USA). Sie diente vorher mit MCC in 
der West Bank und in Thailand und 
arbeitete früher mit Mennonite 
Brethren Missions/Services (MB 
M/S) in Zaire. Sie ist Mitglied der 
College Community M.B. Gemeinde 
in Clovis (California, USA). 

* Darleen und Vernon Ortmann 
arbeiteten vier Monate bei “Selfhelp 
Crafts of the World” in Akron 
(Pennsykvania, USA). Die Silver 
Lake M.B. Gemeinde in Freeman (- 
South Dakota, USA) ist ihre Hei- 
matgemeinde. 


Bei einer weiteren Orientierung 
von vierundvierzig angehenden Mit- 
arbeitern des MCC im November 
1995 waren wieder einige Mitglie- 
der aus M.B. Gemeinden dabei: 

* Roger Neill aus der Willingdon 
M.B. Gemeinde in BC 
* Dennis Doerksen hat Verbin- 
dung mit der Northview M.B. Ge- 
meinde in BC 
* Sandra Fisher aus der Waterloo 
M.B. Gemeinde in Ontario 
* Laura C. Funk aus der Jubilee 
Mennonitengemeinde in Winnipeg 
* Jennifer Mierau und Ingrid 
Neufeld aus der McIvor M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg 
* Jennifer Schulz aus der North 
Kildonan M.B. Gemeinde in Winni- 
peg 
* und John Warkentin aus der 
Fairview-Louth M.B. Gemeinde in 
St. Catharines (Ontario).® 

(aus MCC Nachrichten) 


Aus Waffen werden Pflugscharen 


-in Maputo, Mozambique - 


Seien, Verteidigungskommandeure, Bischöfe, Gemeindeleiter, MCC Mitarbeiter, alle zusammen schauten 
sie mit Staunen auf die Waffen vor ihnen. Im November hatten sie sich in einem verlassenen Militärtrai- 
ningsfeld versammelt, um einen kleinen Teil der Kriegswaffen, die aus dem 15jährigen Bürgerkrieg in Mozam- 
bique zurückgeblieben waren, zu zerstören. 

Die Zerstörung der Waffen war ein Teil des “Transformation of Arms into Hoes” Programmes des Christli- 
chen Vorstandes von Mozambique. Personen, die Waffen zu den Gemeindebüros brachten, erhielten dafür Fahr- 
räder, Nähmaschinen oder Werkzeuge für Traktoren, von deutschen Gemeindeorganisationen gespendet. Ein 








Lastwagen, mit Pressen und starken 
Sägen ausgestattet, fährt zu den ver- 
schiedenen Gemeinden und vernich- 
tet die Waffen auf der Stelle. 


Anfang 1990 versuchten Mary Yo- | 


der Holsopple und andere MCC 
Mitarbeiter Wege zur “Entwaffnung” 


der Umgebung zu finden. Der angli- $ 
kanische Bischof, Denis Sengulane, 
ist Präsident des Komitees für Frie- | 


den und Versöhnung des Christlichen 


Vorstandes von Mozambique. Er @& 


meinte, daß diese Arbeit zur wichtig- 


sten Angelegenheit der Gemeinden 2 


werden sollte. Er rief die Gemeinden 
auf, jungen Soldaten - einige wurden 


schon als Kinder in die Armee einge- 


zogen — zu helfen, produktive Mitar- 
beiter der Gesellschaft zu werden. 
Niemand weiß, wieviele Waffen 
sich noch in Mozambique befinden. 
Mit der nötigen finanziellen Unter- 
stützung könnte dieses Programm 
zur Zerstörung großer Bestandteile 
der Waffen beitragen. ® 
(aus MCC Nachrichten) 
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Bischof Denis Sengulane betrachtet die Waffen, 
die zur Zerstörung zusammengebracht wurden 
(MCC Photo: Fremont und Sara Regier) 


Alltägliche Friedensstifter 
-in Akobo im Sudan, Afrika — 


s weht ein neuer Wind in dem vom Krieg zerstörten 

Süden von Sudan in Afrika. In den letzten Jahren 
haben Sudanesen festgestellt, daß auch alltägliche Leute 
einen Unterschied machen können, wenn nicht in dem 
Nord/Süd Konflikt Sudans, dann wenigstens in ihren ei- 
genen Konflikten im Süden. 

Nur die älteren Menschen können sich noch an eine 
Zeit, vor vierzig Jahren, erinnern, wo es keinen Krieg im 
Sudan gab. Der Bürgerkrieg hat schon Tausenden das 
Leben gekostet und unbeschreibliche Leiden mit sich ge- 
bracht. Er hat den größten Teil der Bevölkerung im Sü- 
den Sudans heimatlos gemacht. 

Es sind eigentlich zwei Konflikte in einem: die Regie- 








rung, die die arabische-muslimische Bevölkerung im 
Norden von Sudan vertritt, bemüht sich, dem Süden 
strenge islamische Gesetze aufzuzwingen, trotzdem die 
Bevölkerung dort überwiegend afrikanisch und zuneh- 
mend christlich ist. Traditionelle ethnische und örtliche 
Konflikte verschärfen die Unruhen. 

Im vergangenen Jahr hat der New Sudan Council of 
Churches (NSCC), MCCs Partner im Süden Sudans, lo- 
kale Friedensinitiativen unterstützt: 

* Die Sudan Peace Prayers im April 1994 in Akot wur- 
den von mehreren tausend Menschen besucht 

* Eine Friedenskonferenz in Akobo, woran sich tausende 
beteiligten, dehnte sich von Ende August bis Oktober 
1994 aus 

* Bei einer Konferenz 1995 in Ikotos wurden “Peace 
Scouts” (Friedenskundschafter) eingesetzt. Diese “Peace 
Scouts” sind junge Männer von verschiedenen Dörfern, 
die dort den Frieden fördern, indem sie versuchen, Pro- 
bleme zu lösen, bevor diese außer Kontrolle geraten. 

Frauen spielen eine große Rolle in der Friedensarbeit 
im Sudan. Die “Women’s Voice for Peace” (SWVP), vom 
MCC unterstützt, wurde im März 1994 von einer Grup- 
pe heimatloser, sudanesischer Frauen in Nairobi (Kenia) 
gegründet. Suzanna Aluel Mohammed, Leiterin der 
Katholischen Frauenvereinigung in Mapourdit, sagte: 
“Wir suchen Frauen aus allen Sozialschichten und Völ- 
kergruppen, die willig sind, über den Frieden zu spre- 
chen. Ich selber bin willig, irgendwo hinzugehen, um 















Friedensdelegation von Akobo, im 
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Süden Sudans, 


auf dem Weg zum Nachbardorf 


Geldeinnahmen 


beim MCC 
- durch Ausruf und Verkauf — 


twa $1.2 Millionen wurden 1995 
in den vierzehn MCC “Relief Sa- 
les” in Canada gesammelt: 
* In Ontario wurden $252,000 in 
New Hamburg; $116,000 in Guelph; 
$41,000 in Toronto; und $5700 in 
Leamington zusammengetragen. 
Eine Musik-Gala brachte $1488 für 
das MCC. 
* Der Ausruf in Morris (Manitoba) 
brachte $93,000; in Winnipeg wur- 
den $39,962 gesammelt; und in 
Brandon waren es $33,361. 
* In Saskatchewan beim MCC-Aus- 
ruf in Hague kamen $75,000 zusam- 
men; in Saskatoon waren es eben- 
falls $75,000. 
* In Coaldale (Alberta) wurden 
$159,078 für das MCC gesammelt. 
* In BC wurden $269,031 bei dem 
Central Fraser Valley Ausruf in Ab- 
botsford gesammelt; in Kelowna wa- 
ren es $10,000; in Prince George 
$12,500; und in Black Creek $9157. 
(nach Mennonite Reporter) 


Indien - Die Zusammenarbeit zwi- 
schen dem MCC und Indien begann 
1942 und ist damit das längste un- 
unterbrochene Programm in einem 
Land, wo MCC dient. Indien ist das 
siebtgrößte Land der Welt und hat 
mit neunhundert Millionen Einwoh- 
nern die größte Bevölkerungszahl. 
Seit seinem Anfang in der Provinz 
Bengal, hat das MCC sich mehr auf 
die östliche Region des Landes kon- 
zentriert, besonders in den heutigen 
Staaten von West Bengal, Bihar, 
Orissa, Andhra Pradesh und dem 
östlichen Teil von Madhya Pradesh. 
In den ersten zwei Jahrzehnten war 
die Arbeit des MCCs meistens mit 
Hilfsaktionen nach Naturkatastro- 
phen verbunden. Die überwältigen- 
de Armut in Kalkutta hat MCC zur 
direkten Hilfe mit Nahrung, Klei- 
dung und Decken angespornt. In 
den 1960er und 1970er Jahren ver- 
legte sich die Arbeit mehr auf Ent- 
wicklung und weniger auf Hilfsak- 
tionen. Ausreichende Ausbildung 
wurde als ein wichtiger Punkt zur 
wirtschaftlichen und sozialen Ent- 
wicklung angesehen. Das Familien- 


über Frieden zu sprechen. Wenn Gott ruft, gehe ich!” 
Frieden im Süden wird weitgehend als ausschlagge- 
bender Schritt für Frieden im Norden angesehen. ® 


(aus MCC Nachrichten) 


programm vom MCC gibt armen 
Kindern in Indien die Möglichkeit 
zur Schule zu gehen und einen Be- 
ruf zu erlernen. Das Programm wird 
von nordamerikanischen Sponsoren 
unterstützt. Landwirtschaftliche 
Entwicklung ist ebenfalls ein wich- 
tiger Teil des Programmes. MCC 
steht inzwischen in Zusammenar- 
beit mit einigen indischen regie- 
rungsfreien Organisation aus Ge- 
meinden oder dem säkularen Be- 
reich. (aus MCC Peace Office Newsletter) 


Anfragen oder Spenden 


fürs MCC werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 


Committee 


134 PLAZA DRIVE 

WINNIPEG, MANITOBA 
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i#. er Irak gewährt nach Angaben 
von Nahostexperten den religi- 
ösen Minderheiten eine “größere 
Bewegungsfreiheit” als andere isla- 
mische Länder. Einen Grund dafür 
sehen sie in dem internationalen 
Druck auf die Regierung in Bagdad 
nach dem Golfkrieg. 

Nach einem Regierungserlaß ist 
religiöser Unterricht in der eigenen 
Religion für alle Schüler Iraks vor- 
gesehen. An Christen in Kranken- 
häusern und Gefängnissen dürfen 
biblische Schriften verteilt werden. 
Die Geschichte dieser Erlaubnis ist 


Weltstadt - Die Stadt Jerusalem 
öffnete vom 29. bis 30. August 1995 
ihre Tore für ein erstmaliges inter- 
nationales Zusammentreffen von jü- 
dischen, muslimischen und christli- 
chen religiösen Leitenden, auf der 
Suche, die Kluft von religiösem Haß 
und Mißverständnis zu überbrük- 
ken. Die Konferenz wurde von der 
katholischen Gemeinschaft von St. 
Egidio veranstaltet. Es war das er- 
ste Mal, daß sich die Leitenden der 
drei monotheistischen Religionen in 
der “Heiligen Stadt” versammelten. 
Jüdische und Muslimische Volks- 
gruppen beanspruchen jeweils be- 
stimmte Teile Jerusalems. Obwohl 
die Konferenz es sich natürlich 
nicht zur Aufgabe machen konnte, 
die israelisch-palästinensischen Pro- 
bleme entgültig zu lösen, war sie 
doch ein wichtiger Schritt zur Ver- 
ständigung zwischen Juden und 
Muslims. Die christlichen Theologen 
bei der Versammlung betonten 
stark, daß Jerusalem nicht das Ei- 
gentum einer bestimmten Religion 
sei. Und palästinensische und israe- 
lische Politiker stimmten miteinan- 
der überein, daß Jerusalem eine un- 
geteilte Stadt bleiben muß. 

(aus Mennonite Weekly Review) 

OÖ 

Palästina - Brother Andrew, der 
durch seine frühere Bibellieferun- 
gen an verschlossene kommunisti- 
sche Länder bekannt ist, wurde vor 
kurzem eingeladen, in Gaza vor 
mehr als vierhundert schwerbewaff- 
nete Hamas-Terroristen zu spre- 
chen. Zwei Stunden lang konnte er 
ihnen das Evangelium erklären. 
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Aus dem nahen Osten 





sehr interessant: ein islamischer 
Gläubiger wurde begnadigt, weil er 
im Gefängnis den gesamten Koran 
auswendig gelernt hatte. Als die 
chaldäische Kirche von dem Fall 
hörte, bat sie um Erlaubnis, Bibeln 
an christliche Gefangene in Gefäng- 
nissen verbreiten zu dürfen. 
Schließlich müßten christliche Ge- 
fangene die gleichen Chancen wie 
Muslime haben. Die Genehmigung 
wurde ohne jede Verzögerung er- 
teilt. 

Sozial-diakonische Aktivitäten 
mit der Verbreitung christlicher Li- 


Seine Zuhörer waren zum größten 
Teil sorgfältig erzogene und trai- 
nierte junge Muslims (fünfmal be- 
ten am Tag, keine Laster, usw.). 
Nach seiner Ansprache verlangten 
viele mit Tränen in den Augen nach 
einer Bibel. Das Buch von Bruder 
Andrew “Der Schmuggler Gottes” 
ist eines der Lieblingsbücher vom 
Chef der Palestinian Liberation Or- 
ganization (PLO), Yasser Arafat. 
Andrew unterhält freundschaftliche 
Kontakte zur PLO-Spitze und wird 
wegen seinem unerschrockenen Ein- 
satz von Christen und Muslims ge- 
achtet. (nach Freitagsfax in Gemeinsam) 
O 
Ägypten - Als die ägyptische Chri- 
stin Eman ins Haus des Moham- 
med Ibrahim eingeladen wurde, 
um dort für eine kranke Frau zu be- 
ten, hatte sie große Angst. Ibrahim 
war für seinen orthodoxen Glauben 
als Muslim bekannt, und er war 
sehr einflußreich. Nach dem Gebet 
für die kranke Frau wollte Eman 
wieder in ihren Wagen steigen, um 
nach Hause zu fahren. Ibrahim folg- 
te ihr jedoch und setzte sich ohne 
Erlaubnis ins Auto. Er habe ihr et- 
was sehr wichtiges mitzuteilen, sag- 
te er. Zögernd hörte sie zu. Ibrahim 
bekannte, der Leiter einer islami- 
schen Fundamentalistengruppe ge- 
wesen zu sein, dessen Ziel es war, 
alle christlichen Kirchen in der 
Stadt zu vernichten. Doch vor eini- 
ger Zeit habe er eine Erscheinung in 
der Nacht gehabt. Jesus sei ihm er- 
schienen und habe ihm seine durch- 
bohrten Hände gezeigt und gesagt: 
“Ich habe mein Blut auch für dich 


Größere Freiheit 
— auch für Christen im Irak? - 


teratur seien ebenfalls toleriert. 
Das Religionsministerium hat im 
Februar 1995 den Druck von 
105,000 Neuen Testamenten in ara- 
bischer Sprache erlaubt. Die Ein- 
fuhr von 50,000 biblischen Kalen- 
dern war ebenfalls genehmigt wor- 
den. 

Zudem zeigt sich eine große Of- 
fenheit der Iraker dem Evangelium 
gegenüber in den vielen Bitten um 
Informationsmaterial über den 
christlichen Glauben an die im Irak 
arbeitenden Missionsgesellschaf- 
ten.® (nach Die Botschaft und Neues Leben) 


vergossen. Ich will, daß du meine 
Kirche baust, nicht, daß du sie zer- 
störst.” Ibrahim war von dieser Er- 
scheinung so sehr beeindruckt ge- 
wesen, daß er Christ werden wollte. 
Er habe diese Entscheidung seiner 
Gruppe mitgeteilt, und alle 150 Per- 
sonen hatten sich ebenfalls ent- 
schlossen, Nachfolger Christi zu 
werden. Nun würden sie im Unter- 
grund, ohne Preisgabe ihrer Identi- 
tät, arbeiten, um die Arbeit der Kir- 
chen in Ägypten zu fördern. 
(nach Freitagsfax) 
oO 
Nationalpark - Um den Berg Si- 
nai auf der ägyptischen Halbinsel 
Sinai soll ein Nationalpark mit ei- 
ner Fläche von neuntausend Qua- 
dratkilometern entstehen. Die Euro- 
päische Union (EU) finanziert das 
Projekt mit rund 11.2 Millionen 
Deutsch-Mark. Dem Alten Testa- 
ment zufolge spielten sich hier meh- 
rere wichtige Ereignisse ab. Aus ei- 
nem brennenden Dornbusch heraus 
wandte sich Gott zum ersten Mal an 
Mose, und auf dem Berg offenbarte 
er ihm auch die Zehn Gebote. Es soll 
ebenfalls ein Forschungszentrum 
errichtet werden, das die seltenen 
Pflanzen dort katalogisiert. Eben- 
falls soll mit dem Geld die Restau- 
rierung des griechisch-orthodoxen 
Sankt Katharinen Klosters unter- 
stützt werden. Das Kloster, das 557 
erbaut wurde, und täglich von bis zu 
dreitausend Touristen besucht wird, 
ist seit dem Erdbeben Ende Novem- 
ber 1995 vom Einsturz bedroht. 
(aus ideaspektrum) 





Aus der mennonitischen Welt 


Deutsche Mennoniten suchen Vergebung 


N intensiver Debatte ratifi- 
zierte die Arbeitsgemeinschaft 
Mennonitischer Gemeinden in 
Deutschland am 10. Juni 1995 eine 
Erklärung, in der sie um Vergebung 
für die Mitschuld der mennoniti- 
schen Deutschen während des Zwei- 
ten Weltkrieges bitten. Darin erklä- 
ren sie, daß sie jetzt, trotz eigener 
Erfahrung vielen Leides, das Ende 
des Zweiten Weltkrieges als eine Er- 
lösung von einer verbrecherischen, 
üblen Regierung anerkennen. 

Unter anderem wurde zugege- 
ben, daß die meisten Mennoniten in 
Deutschland den Versuchungen der 
Nationalsozialisten unterlagen und 
somit ihr Friedenszeugnis aufga- 
ben. Weiter erklärten sie, daß sie 


ihre Pflichten ihren eigenen Leuten 
gegenüber höher, als die ihrer men- 
nonitischen Geschwister im Elsaß 
und Holland gegenüber gehalten 
hatten. Die Glaubensgeschwister in 
Holland hätten weder auf Sympa- 
thie noch auf irgendwelche Hilfe 
von den deutschen Mennoniten 
rechnen können. In Lothringen und 
im Warthegau hätten deutsche 
Mennoniten sogar die Bauernhöfe 
vertriebener Bauern übernommen. 
Weiter erklärt der Bericht, daß 
Mennoniten aus allen Berufen in 
dem System der damaligen Zeit 
verwickelt gewesen waren und fast 
alle über die Verbrechen der Natio- 
nalsozialisten gegenüber den Juden 
und anderen schwiegen. Informier- 


Europäische Mennoniten 


ie multikulturelle Natur Europas wie auch die Verschiedenartig- 
keit der mennonitischen Gruppen dort wurde kürzlich von Han- 








sulrich Gerber, Sekretär für MCC-Europa geschildert. Gerber iden- 
tifizierte in einem Interview drei Kategorien von europäischen Men- 
noniten: 

* Zuerst gibt es die traditionellen Mennoniten, die schon eine relativ 
lange Zeit in Europa leben. 

* Weiter gibt es die Aussiedlergemeinden, die hauptsächlich als Im- 
migranten aus der früheren Sowjetunion im westlichen Europa ansä- 
Big wurden. 

* Und drittens handelt es sich um die kleineren Gruppen von Menno- 
niten, besonders in England, Spanien, Portugal und Italien, die aus 
dem Dienst der mennonitischen Missionare herauswuchsen. 

Nach Gerber gibt es Verschiedenartigkeiten in kultureller, wirt- 
schaftlicher und theologischer Hinsicht unter den mennonitischen 
Gruppierungen. Diese Sachlage beeinträchtigt ein vereintes Zeugnis. 
Gerber meint jedoch, daß der Leib Christi multikulturell sein sollte, 
aber man müsse lernen, nachbarlich zusammenzuleben. Das Zeugnis 
eines kroatischen Predigers war diesbezüglich besonders eindrucks- 
voll. Nach dessen Aussage dürften weder Wahlen, Programme, Posi- 
tionen noch Geldeinnahmen wichtig sein. Vielmehr ginge us um die 
Treue zu Jesus Christus und die Ausübung der gegenseitigen Liebe 
in schwierigen Situationen. 

Christen, einschließlich Mennoniten, könnten Gott vertrauen, daß 
er alles in seiner Hand hält. Wer diese Auffassung hat wird gut mit 
Meinungsverschiedenheiten und andersartigen Methoden fertig. Ger- 
ber glaubt, daß Gott mit oder ohne uns ans Ziel kommen wird. 

Um eine historisch missionarische Gemeinde zu bleiben, sollten 
Mennoniten, nach Gerber, sich weniger auf zahlenmäßiges Wachs- 
tum, Programme und Aktivitäten in der Gemeinde konzentrieren, als 
auf die Weise, in der Gemeinden funktionieren und wie sie miteinan- 
der auskommen.® (nach Mennonite Reporter) 





te, die mit der Regierung nicht ein- 
verstanden gewesen waren, hatten 
keine Alternative gesehen. 

Der Grund, warum eine Untersu- 
chung des Nationalsozialismus und 
dessen Folgen fünfzig Jahre unter- 
lassen worden war, führte man auf 
Angst vor der Uneinigkeit unter 
Mennoniten und deren eigenen 
schweren Kriegserfahrungen zu- 
rück. Auch hatten manche Menno- 
niten angenommen, daß sie sich für 
nichts zu entschuldigen hätten, da 
sie selbst nicht direkt an den krimi- 
nellen Aktivitäten des Staates be- 
teiligt gewesen waren. 

Die Arbeitsgemeinschaft Menno- 
nitischer Gemeinden in Deutsch- 
land erklärte nun jedoch, daß sie, 
als Christen und Teil der mennoni- 
tischen Glaubensgemeinsschaft, 
schon längst hätten ihre Scham und 
Betroffenheit diesbezüglich zum 
Ausdruck bringen sollen. ® 

(nach Mennonite Reporter) 
® 
ICOMB - Seit der Mennonitischen 
Weltkonferenz in Winnipeg (Mani- 
toba) vor fünf Jahren besteht das 
internationale mennonitische Komi- 
tee, ICOMB (International Commit- 
tee of Mennonite Brethren). ICOMB 
ist eine Organisation, in der vier- 
zehn M.B. Konferenzen aus ver- 
schiedenen Ländern miteinander 
beraten und sich gegenseitig unter- 
stützen. Zum Beispiel übergab im 
Mai 1995 der Präsident der zairi- 
schen M.B. Konferenz, Masolo Mu- 
nunga, einen Scheck von $250.00 
an Dr. Takashi Manabe aus Ja- 
pan, um in der Erdbebenhilfe in 
Kobe beizutragen. Dr. Edmund 
Janzen, Vorsitzende des ICOMB, 
meinte dazu: “Die Frucht der nord- 
amerikanischen Mission ist nun 
rund herum gekommen; unsere 
‘Jünger’ sind zu vollständigen Bera- 
tern und Partnern geworden”. Von 
den 200,000 Zugehörigen der Men- 
nonitischen Brüdergemeinden in 
der Welt gibt es weniger als 50,000 
in Canada und den Vereinigten 
Staaten. Zaire, mit 75,000 Mitglie- 
dern in M.B. Gemeinden, und In- 
dien, mit fast 70,000, haben die 
größte Konzentration von M.B.s. 
(International Network) 
% 
Froschzucht - Wie in vielen ande- 
ren Ländern, besonders in Frank- 
reich, werden Froschschenkel nun 
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auch in Supermärkten und Restau- 
rants in Paraguay zum Verkauf an- 
geboten. In Pribebuy, 84.5 Kilometer 
von Asuncion entfernt, befindet sich 
dafür die erste Froschzucht, von ei- 
nem Spanier und Argentiner unter- 
halten. Man hofft auf eine Produk- 
tionsfähigkeit von 200,000 Kilo- 
gramm Froschfleisch per Jahr. Die 
gewählte Froschart kommt ur- 
sprünglich (1929) aus dem südlichen 
Canada und wird von den Nordame- 
rikanern wegen den großen Hinter- 
beinen bevorzugt. Die ganzen Frö- 
sche sollen Anwendung finden: die 
Schenkel zum Essen, das Eingewei- 
de für chirurgische Zwecke und die 
Haut für Schuhe, Gürtel und Ta- 
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ITALY, TURKEY & GREECE 

APRIL 22 - MAY 10 

Host: Dr. Bernie Wiebe 

Rome, Istanbul, Ankara, Cappadocia, 
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SPAIN & PORTUGAL 

MAY 2-21 

Hosts: Ruth & Roy Vogt 

Malaga, Granada, Marbella, Ronda, 
Gibraltar, Tangier, Seville, Cordoba, 
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EGYPT & ISRAEL 
MAY 5-20 
Host: Donald Burke (Catherine Booth Bible College) 


LONDON THEATRE TOUR 

AUGUST 3-14 

Host: Dr. Herb Weil 

London, Oxford, Stratford, Windsor, 
Cotswolds 


GLORY OF THE HOLY LAND 
(Israel & Jordan) 

OCTOBER 6-17 

Host: Arnie Neufeld 


EXPLORING CHINA 

OCTOBER 18 - NOVEMBER 6 

Hosts: John & Ellie Dick 

Tokyo, Shanghai, Suzhou, Wuxi, 
Hangzhou, Beijing, Xian, Guilin, Hong 
Kong 
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schen. Diese Industrie verschafft für 
vierzig Familien in der Umgebung 
Arbeit. (Mennoblatt) 
® 
Jubiläum - ZP-30, die christliche 
Radiostation im Chaco (Paraguay) 
feierte am 12. November 1995 ihr 
20jähriges Jubiläum. Die offizielle 
Lizenz erhielt die Radiostation am 
15. September 1975. Eine Probesen- 
dung wurde bereits im August 1975 
ausgestrahlt; im November dessel- 
ben Jahres wurde ZP-30 offiziell ein- 
geweiht. Die Radiostation wird von 
der Evangelikalen Mennonitenkon- 
ferenz und den mennonitischen Ko- 
lonien im Chaco betrieben. Direktor 
ist Frank Kroeker. 
(Mennonite Weekly Review) 
® 
Honduras - Als unlängst das Par- 
lament von Honduras die Wehr- 
pflicht abschaffte und eine Freiwilli- 
genarmee einführte, waren die hon- 
duranischen Mennoniten hoch er- 
freut. Dieses neue Gesetz bringt ih- 
nen eine langersehnte Erleichte- 
rung. In der Vergangenheit hatten 
sie sich oft gegen die Zwangseinzie- 
hung - zum Beispiel wurden junge 
Männer aus Bussen gezerrt - einge- 
setzt. Der mennonitische Prediger 
Pedro Calix, der überall in den Me- 
dien zitiert wurde, weil er sich tat- 
kräftig für die Abschaffung der 
Wehrpflicht aussprach, hatte sogar 
die Gelegenheit, in einer landesweit 
übertragenen Radiosendung mit 
Vertretern des Militärs zu diskutie- 
ren. Die honduranische Mennoniti- 
sche Kirche gab den ersten Anstoß 
für die Gesetzesänderung. 
(Gemeinsam) 
® 
Mennoblatt — Nach eigenen Anga- 
ben ist “Mennoblatt” die erste deut- 
sche Zeitung Paraguays und die 
zweitälteste noch immer bestehende 
Zeitschrift im Land. Nun feiert sie 
ihr 65. Bestehen. Geschäftlich gese- 
hen hat die Zeitschrift keinen Ge- 
winn eingebracht und blieb nur 
durch die aufopfernde und unermüt- 
liche Arbeit vieler erhalten. Zum ge- 
wagten Anfang schrieb Peter Rahn 
im Jahre 1958: “Wir druckten reich- 
lich Exemplare und sandten sie als 
Probenummern in die Welt: USA, 
Canada, Deutschland, Argentinien, 
überall dorthin wo wir Adressen 
wußten, die einigermaßen Hoffnung 
gaben, zahlende Abonnenten zu wer- 


den. Jedem Bürger der Kolonie wur- 
de ein Exemplar zugesandt, doch die 
meisten interessierten sich nicht da- 
für. Denn das Schwere, das wir dar- 
in berichteten, erlebten sie ja selbst 
.... Die Druckerei wurde später ei- 
ner Familie Siemens übergeben, die 
gemeinsam die viele Arbeit verrich- 
tete. Unzureichende Druckereima- 
schinen und manchmal auch in der 
Bezahlung rückständige Leser 
machten die Arbeit noch schwieri- 
ger. Siemens selbst unterrichtete ei- 
nige Jahre in der Zentralschule und 
später in der Bibelschule, um das 
Mennoblatt in den ersten 25 Jahren 
zu erhalten. 1955 übernahm die Ko- 
lonie das Blatt. Sie gab den Schrift- 
leitern und Arbeitern Gehälter und 
trug die Kosten der Fehlbeträge. 
(Mennoblatt) 
® 
Glaubensgemeinschaft - Luthe- 
raner und Mennoniten in Deutsch- 
land haben Abendmahlsgemein- 
schaft vereinbart, ein Ergebnis des 
Dialogs zwischen der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands (VELKD) und der Ar- 
beitsgemeinschaft Mennonitischer 
Gemeinden. Dieser Schritt soll bei 
zwei Abendmahlsgottesdiensten im 
März in Hamburg und Regensburg 
praktisch vollzogen werden. 
(ideaspektrum) 
® 
Neubau - Der Mennonitische Ge- 
schichtsverein e.V. in Deutschland 
sandte vor kurzem einen Appell um 
Finanzen an die deutschstämmigen 
kanadischen Mennoniten für den 
Bau einer Mennonitischen For- 
schungsstelle auf dem Weierhof in 
Bolanden. Der geplante Bau soll die 
Bestände der Mennonitischen For- 
schungstelle (MFSt) aufnehmen. Da- 
bei handelt es sich um eine in jahr- 
zehntelanger mühevoller Kleinarbeit 
angelegte Sammlung von Urkunden 
- darunter z.B. Kirchenbücher aus 
Westpreußen, Familiennachlässe, 
Korrespondenzen, Zeugnisse, Glau- 
bensbekenntnisse, Täuferliteratur 
usw. Etwa zweihundert Personen 
aus dem In- und Ausland besuchen 
die MFSt in jedem Jahr. In den letz- 
ten Jahren kommen auch immer 
mehr mennonitische Umsiedler, um 
in dem reichhaltigen Schrifttum 
über die Mennoniten in Rußland 
nach den Wurzeln ihrer Familien 
und ihrer Glaubensgemeinschaft zu 


suchen. Zur Zeit ist das MFSt im 
Dachgeschoß des Gymnasiums 
Weierhof untergebracht. Platzman- 
gelhalber, und weil das Gymnasium 
diesen Raum nun selbst benötigt, 
zwingt die Leiter des MF'St, einen 
Neubau anzufangen. Spenden, um 
die Baukosten von 750,000.00 
Deutsch-Mark zu decken, werden 
entgegengenommen von Horst 
Klaassen, Bromberger Straße 15, D 
71522 Backnang, Deutschland. 
(Eckbert Driedger, MFSt Vorsitzender) 
o 
Umsiedlergemeinden - Zur Zeit 
der Reformation war es einem zu 
Fuß reisenden Prediger der Täufer 
durchaus möglich, jede Nacht bei ei- 
nem anderen Gläubigen unterzu- 
kommen. Durch die vielen neuer- 
schienenden Umsiedlergemeinden in 
Deutschland könnte das mit dem 
Auto nun wieder der Fall sein. Heu- 
te gibt es rund einhundert Umsied- 
lergemeinden mennonitischer Her- 
kunft in Deutschland. In Gegenden, 
in denen es früher keine oder nur 
verstreut lebende Mennoniten gab, 
funktionieren jetzt lebendige Menno- 
nitengemeinden. Obwohl Umsiedler 
sich mit Sprachkursen, Arbeitssu- 
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chen usw. befassen müssen, meint 
Prediger Andreas Friesen “Was 
uns verbindet, ist die Gemeinschaft 
unter dem Wort”. (Der Bote) 
® 
Internet - Die elektronischen Sei- 
ten des Mennonite Central Commit- 
tee (MCC) im Netzwerk World Wide 
Web des Internets sind seit Eröff- 
nung im April 1995 bis November 
desselben Jahres von rund 120,000 
Schülern, Studenten, Hausfrauen 
und anderen per Computer eingese- 
hen worden. John Longhurst von 
MCC-Canada meinte dazu: “Elektro- 
nische Daten sind wichtig für Men- 
schen, die etwas über den Dienst des 
MCCs erfahren wollen”. Die Seiten 
sind unter http://www.mennoni- 
tecc.ca/mce/ zu finden. (Gemeinsam) 
& 
Reiseführerin - Die ukrainische 
Reiseführerin Olga Shmakina ist 
keine Mennonitin, aber durch ihre 
Arbeit als Reiseführerin für Intou- 
rist, ein Reisebüro in der früheren 
Sowjetunion, vielen Mennoniten be- 
kannt. Einigen war sie in der Suche 
nach den verlassenen Häusern der 
Eltern oder Großeltern behilflich. 
Vor einiger Zeit war sie Gast von 


Direktor/in für Ernährung 


Bewerbungen für die Position des Direktors für Ernährung werden für unser 
196-Betten Intermediate Care Facility in Abbotsford (British Columbia, Cana- 
da) gesucht. Anfangstermin: April/Mai 1996. 


Der Direktor für Ernährung ist für die besonderen Kostvorschriften der Ein- 
wohner des Heims verantwortlich, während er/sie sich an die Gesundheits- 
vorschriften des Gesundheitsministeriums hält. Darüber hinaus ist er/sie für 
ein Personal von dreißig Personen, sowie für den Haushaltsplan und die 


Qualitätskontrolle zuständig. 


Bewerber sollten Bedingungen zur Zugehörigkeit in der Canadian Food Ser- 
vice Supervisor’s Association erfüllen können und mindestens zwei Jahre er- 
folgreicher Arbeit in einer ähnlichen Verwaltungssituation aufzuweisen ha- 
ben. Bevorzugt werden Bewerbende mit einer Ausbildung in Ernährung und 
solche mit Deutschkenntnissen/Kochkenntnissen. 


Bewerbungen und Unterlagen schickt man, bitte, bis zum 22. März 1996 an: 
Personal Department 

Menno Home 

32910 Brundige Avenue 
Abbotsford, BC Canada V2S IN2 
oder per Fax: 604-859-0751 


Weitere Information is telephonisch vom Personal-Direktor erhältlich, 


unter der Nummer 604-853-2411® 





Assiniboine Travel, ein Reisebüro in 
Winnipeg (Manitoba), das Heritage 
Tours (Erbschaftstouren) nach Ruß- 
land und der Ukraine anbietet. Seit 
1970 hat Assiniboine Travel, mit 
Reiseführer John Schroeder, 117 
Reisen mit jeweils zwischen 18 und 
32 Leuten zu den früheren menno- 
nitischen Kolonien durchgeführt. 
Die mennonitischen Ansiedlungen 
sind für kanadische Reisende immer 
der Höhepunkt. Unlängst war 
Shmakina tiefbewegte Zeugin einer 
Wiedervereinigung zwischen einer 
Frau aus Winnipeg und deren Va- 
ter, den sie nie vorher getroffen hat- 
te, da die Familie durch den Zwei- 
ten Weltkrieg getrennt wurde. 
(Mennonite Reporter) 
® 
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TRAVEL SERVICE LTD. 


1996 Heritage Tours 


HERITAGE TOUR TO POLAND, 
GERMANY, RUSSIA & UKRAINE 
APRIL 3-24 
Host: Delbert F. Plett, Q.C. 


MENNO-LUTHER TOUR 
(Menno Simons & Martin Luther) 


APRIL 29 - MAY 18 
Host: Abe Dueck 


HERITAGE TOUR TO 
POLAND, RUSSIA & UKRAINE 
MAY 31 - JUNE 19 
Hosts: Dick & Betty Epp 


MENNONITE HISTORY TOUR 
(Menno Simons & Martin Luther) 


JuLY 15-29 


Hosts: John J. & Dorothy Friesen 


HERITAGE TOUR 
TO RUSSIA & UKRAINE 
AUGUST 1-22 
Host: Lawrence Klippenstein 


HERITAGE TOUR TO 
POLAND, RUSSIA & UKRAINE 
SEPTEMBER 1996 (to be unnounced) 
Host: William Schroeder 


HERITAGE TOUR TO UKRAINE 
OCTOBER 1996 
Host: (Details to be announced) 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 


Js Zu 4-Bel- 
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Bibliothek - In der wieder aufge- 
bauten Großen Kirche von Emden 
(Niedersachsen) ist am 22. Novem- 
ber 1995 die Johannes a Lasco-Bi- 
bliothek eingeweiht worden. Mit ih- 
ren etwa 40,000 Bändern und einer 
Geschichte von 435 Jahren gilt sie 
gegenwärtig als die älteste und be- 
deutendste Büchersammlung der 
Ostfriesen. Benannt wurde die Bi- 
bliothek nach den polnischen Adli- 
gen, Humanisten und katholischen 
Geistlichen Jan Laski, genannt Jo- 
hannes a Lasco. Zum Bestand der 
Bücherei zählen wertvolle Hand- 
schriften und Druckwerke aus allen 
Wissensgebieten. Neben theologi- 
schen Werken umfaßt sie mathema- 
tische, philosophische und juristi- 
sche Abhandlungen aus mehreren 
Jahrhunderten, sowie Aufzeichnun- 
gen von Seefahrern und Chroniken. 

(aus Deutschland Nachrichten) 
Sn 
Islamisierung - Gegen den Bau 
großer Moscheen in Deutschland 
hat sich die deutsche Bekenntnisbe- 
wegung ausgesprochen. Die durch 
die Olförderstaaten finanzierten 
Moscheen seien so groß geplant, 
daß die in der Gegend lebenden 
Moslems sie nicht füllen können. 
Viele meinen, das Geld wäre sinn- 
voller zur Linderung sozialer Not- 
stände unter Moslems oder für die 
Entwicklungshilfe angelegt. Man 
erinnert sich zur selben Zeit, daß 
Christen in islamischen Staaten 
massiv unterdrückt würden, wie die 
Beispiele der Türkei, Ost-Anatolien 
und Iran zeigten. (nach ideaspektrum) 
En 
Tagebücher - Mit zehn Bänden 
sind die Tagebücher von Thomas 
Mann, ein deutscher Schriftsteller 
und Nobelpreisgewinner für Litera- 
tur im Jahre 1929, jetzt vollständig. 
Sie haben einen Gesamtumfang von 
rund neuntausend Seiten und wur- 
den seit 1977 vom Frankfurter Fi- 
scher Verlag in einer Auflage von 
insgesamt 120,000 Exemplaren her- 
ausgebracht. Jeder Band kostet 128 
Deutsch-Mark. Thomas Mann führ- 
te sein ganzes Leben Tagebuch. Als 
er 1933 Deutschland verließ, blie- 
ben die Aufzeichnungen jedoch in 
seinem Haus zurück und gerieten 


30 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Deutschland Nachrichten 


in die Hände der Gestapo. Bis 1955 
machte er auch im amerikanischen 
Exil tägliche Eintragungen, ver- 
nichtete jedoch einen Teil davon. 
Die verbliebenen Journale ließ er 
1952 versiegeln. Sie wurden 1975 in 
Zürich geöffnet. 

(nach Deutschland Nachrichten) 
en 
Kulturstadt - Die Bundesregie- 
rung Deutschland hat sich ver- 
pflichtet, Weimar als europäische 
Kulturstadt im Goethe-Jahr 1999 
mit sechzehn Millionen Deutsch- 
Mark zu unterstützen, erklärte der 
Staatssekretär im Bundesministeri- 
um des Innern, Dr. Walter Pries- 
nitz. Damit kann Weimar, dessen 
berühmteste Söhne Goethe und 
Schiller waren, “repräsentativ für 
Deutschland als Ganzes und für 
Europa sein”, (nach Innerpolitik) 


Kriegsdienstverweigerer - Rund 
120,000 junge Männer verweigerten 
1994 in Deutschland den Wehr- 
dienst. Nur 20,000 mehr (also 
140,000) traten dagegen ihren 
Dienst bei der deutschen Bundes- 
wehr an. Allgemeine Auffassung 
ist, daß das Grundgesetz den Wehr- 
dienst als Regel und den Ersatz- 
dienst als Ausnahme ansähe, die 
Praxis der letzten Jahre jedoch 
habe dies ins Gegenteil gekehrt. 
Der Sprecher der FDP-Partei 
sprach sich entschieden für das 
Recht, den Wehrdienst aus ethi- 
schen oder religiösen Gründen zu 
verweigern, aus. (nach Kanada Kurier) 
ee 
Arbeitslose - Die Zahl der Arbeits- 
losen in Deutschland ist im Dezem- 
ber 1995 auf insgesamt 3.8 Millio- 
nen gestiegen. Das ist seit der Ein- 
heit in Deutschland die höchste Ar- 
beitslosenzahl. Im Westen nahm 
die Arbeitslosigkeit um 141,700 auf 
2.7 Millionen zu, im Osten um 
70,200 auf 1.1 Millionen. Diese Ent- 
wicklung ist auf ungünstige Witte- 
rung und stockendes Wirtschafts- 
wachstum zurückzuführen. 

(aus Deutschland Nachrichten) 
Pe: 
Todesstreifen - Sechs Jahre nach 
der Offnung der Grenze innerhalb 
Deutschlands wurde der ehemalige 





Todesstreifen für minenfrei erklärt. 
Am 12. Dezember 1995 wurde das 
letzte geräumte Minenfeld in der 
Nähe von der oberfränkischen 
Stadt Hof an der Saale offiziell frei- 
gegeben. Der Todesstreifen war ur- 
sprünglich bis zu zwei Kilometer 
breit und wurde von mehr als 
45,000 Soldaten der DDR-Grenz- 
truppen bewacht. 1983/84 baute die 
DDR die besonders gefürchteten 
Selbstschußanlagen ab. 1985 ent- 
fernte sie auch zum Teil die Minen. 
(aus Deutschland Nachrichten) 
Sn 
Feiertag? - Mit Kirchengeläut, 
Gottesdiensten und Mahnaktionen 
haben Christen in ganz Deutsch- 
land am Buß-und Bettag am 22. 
November 1995 ihren Protest gegen 
die Streichung des gesetzlichen 
Feiertages zum Ausdruck gebracht. 
Zum ersten Mal war der Buß- und 
Bettag, außer in Sachsen, kein ge- 
setzlicher Feiertag mehr. Arbeit- 
nehmer konnten zwar den Gottes- 
dienst besuchen, mußten dafür aber 
nacharbeiten oder Urlaub nehmen. 
(aus Deutschland Nachrichten) 
En 
Todestag - Zum 450. Todestag des 
Kirchenreformators Martin Lu- 
ther am 18. Februar 1996 reisten 
Besucher aus aller Welt nach 
Deutschland. “Auf den Spuren Mar- 
tin Luthers” hieß der Schwerpunkt 
touristischer Werbekampagnen. Die 
Stadt Wittenberg im heutigen Bun- 
desland Sachsen-Anhalt, wo er sei- 
ne berühmten 95 Thesen an der 
Schloßkirche angeschlagen hatte, 
war der besondere Anziehungs- 
punkt für etwa 400,000 Mitglieder 
protestantischer Kirchen der skan- 
dinavischen Länder, der USA und 
Canadas. (aus Deutschland Nachrichten) 
nn 
Privatschulen - Immer mehr 
Schüler in Deutschland besuchen 
Privatschulen. Im Schuljahr 
1994/95 besuchten 470,000 Schüler, 
knapp fünf Prozent der Gesamt- 
schülerzahl, eine der 2082 Privat- 
schulen. Das sind 14,000 Schüler 
mehr als im vergangenen Schul- 
jahr. Die Zahl der Schüler in priva- 
ten Schulen wächst schneller als 
die in öffentlichen Schulen. Die Pri- 
vatschulen verzeichneten einen Zu- 
wachs von drei Prozent, und die 
staatlichen Schulen von zwei Pro- 
zent. (aus Deutschland Nachrichten) 





Crowsnest, eine 
Touristenattraktion 


-in den Rocky Mountains, 
Canada — 


m 29. April 1903 stürzte der 

Turtle Berg über dem klei- 
nen Dorf Frank in Alberta zu- 
sammen. Das Dorf selbst war 
zwei Jahre davor vorwiegend als 
Bahnstation entstanden. Kohlen- 
bergwerke beschäftigten die mei- 
sten der Bewohner in Frank, das 
aus einem Bauernhof, einer Rei- 
he von Häusern und vielen provi- 
sorischen Hütten für die Gruben- 
arbeiter bestand. Ungefähr 
neunzig Millionen Tonnen Fel- 
sen fielen an dem Tag auf Frank. 
Die Zahl der Verunglückten 
konnte wegen der Zahl der 
Fremdarbeiter in Frank nie ge- 
nau festgestellt werden; man 
schätzte sie jedoch auf 66 bis 122 
Tote. 

Grubenarbeiter, die morgens 
in die Kohlenschächte gefahren 
waren, zählten jedoch nicht zu 
den Verunglückten, weil sie sich 
durch den Felsen einen Tunnel 
gruben und nach 13stündiger 
körperlicher Anstrengung wieder 
ans Tageslicht gelangten. 

Die Mannschaft eines Güter- 
zuges, der im Schatten des Ber- 
ges gehalten hatte, hörte das 
Grollen der einstürzenden Fel- 
sen, setzte den Zug in Bewegung 
und überquerte die Brücke am 
Abhang nur wenige Sekunden, 
bevor die Brücke total zerstört 
wurde. 

Der ursprüngliche Ort selbst 
wird durch das Frank Slide In- 
terpretive Centre in der Nähe 
der Trümmerhaufen in Erinne- 
rung gehalten. Es besteht seit 
zehn Jahren und wurde in der 
Zeit von eine Million Touristen 
besucht. Das Centre befindet 
sich bei Blairmore (Alberta), und 
liegt am Eingang des Crowsnest 
Passes, einer der bekanntesten 
Strecken für Bahn- und Reise- 
verkehr durch die kanadischen 
Rockys.® (nach Canadian Scene) 





Nebenarbeit - Mehr als 628,000 
Kanadier (fünf Prozent der gesam- 
ten Arbeitskraft) hatten 1993 zwei 
oder mehr Arbeitsstellen, eine Erhö- 
hung von 2.5 Prozent seit 1977. Ein 
Drittel solcher, die eine Nebenarbeit 
aufnahmen, gaben Deckung der Le- 
benskosten als Grund dafür (43 Pro- 
zent von ihnen verdienten weniger 
als $20,000 jährlich); 29 Prozent ver- 
wandten das zusetzliche Einkom- 
men, um für ihre Zufunft zu sparen, 
Schulden abzuzahlen oder besondere 
Käufe zu finanzieren. Nebenarbeiten 
wurden besonders von teilzeitigen 
Arbeitern in der Landwirtschaft, 
Schulbildung und Gesundheits- und 
Sozialwesen geleistet. Zweitarbeits- 
stellen (im Durchschnitt elf bis vier- 
zehn Stunden) fand man vorwiegend 
in Handel, Schulbildung, Gesund- 
heits- und Sozialwesen, Restaurants 
und anderen Dienstindustrieen. 

(nach MCC-Canada) 


Auszeichnung - Der kanadische 
Film “Henry und Verlin” wurde 
beim Internationalen Kinder- und 
Jugendfilmfestival “Lucas ‘95” in 
Frankfurt am Main (Deutschland) 
zweimal ausgezeichnet. “Henry und 
Verlin” spiegelt die Freundschaft 
zwischen einem autistischen Jungen 
und seinem geistig zurückgebliebe- 
nen Onkel wieder. An dem Festival, 
das 1995 zum 21. Mal stattfindet, 
beteiligten sich fünfzehn Produktio- 
nen aus siebzehn Ländern. 


Canada - Der Fischereikonflikt zwi- 
schen der Europäischen Union (EU) 
und Canada wurde im Frühjahr 
1995 mit einem Kompromiß beige- 
legt. Künftig darf auf jedem Trawler 
Canadas und der EU ein unabhängi- 
ger Beobachter mitfahren, der jeden 
Verstoß gegen vereinbarte Fangquo- 
ten innerhalb von 24 Stunden mel- 
det. Canada mußte jedoch das Gesetz 
rückgängig machen, das das Aufbrin- 
gen von spanischen und portugiesi- 
schen Schiffen außerhalb seiner 
Hochgewässer erlaubte, darf aber 
weiterhin Fischkutter zur Überprü- 
fung in einen Hafen beordern. Dieser 
Kompromiß trägt den Interessen der 
EU-Mitgliedern, wie auch der Scho- 
nung der Fischbestände Rechnung. 
(nach Deutschland Nachrichten) 


Indianer-Tournee - Der Schau- 





spieler und Sänger Tom Jackson 
aus Winnipeg (Canada) reiste am 7. 
November 1995 für eine zweiwöchi- 
ge Tour nach Deutschland, um dort 
in Hamburg, Berlin, Stuttgart, 
Frankfurt und Leipzig die Talente 
und Kunstfertigkeiten der kanadi- 
schen Indianer anzupreisen und 
deutsche Touristen nach Canada zu 
locken. Deutsche sind so sehr an in- 
dianischer Unterhaltung, Kunst, 
Handarbeit, Moden usw. interes- 
siert, daß sie sogar Deutsch-Indiani- 
sche Klubs bilden, in denen man un- 
ter anderem indianische Sprachen 
erlernen kann. (nach Winnipeg Free Press) 


Kindermuseum - Das große Haus 
in Toronto, in dem Loet und Max 
Vos wohnen, ist in letzter Zeit mit 
Spielzeugen aller Art aus vielen Tei- 
len der Welt überfüllt. Bald werden 
sie Teil eines neu geplanten Kinder- 
museums, wo man schon im ersten 
Jahr mit etwa 150,000 Besuchern 
rechnet. Ein altes Gebäude mit einer 
Fläche von 13,300 Quadratmetern in 
einem historischen Komplex in der 
Innenstadt von Toronto ist jetzt für 
diesen Zweck bereitgestellt worden. 
Als neues Heim des wunderschön 
gearbeiteten Dreimanegen-Zirkus 
aus Indien, des bescheidenen Last- 
wagens aus Zimbabwe, des 70jähri- 
gen Teddybärs und der Legespiele 
aus den zwanziger Jahren soll es in 
kürze seiner neuen Bestimmung 
übergeben werden. Weitere Spiel- 
zeuge von den Dachböden Canadas 
sollen mit der Zeit dazukommen. 
(nach Canadian Scene) 


Münzen - Anfang 1996 kommen in 
Canada die neuen Zwei-Dollar-Mün- 
zen in Umlauf. Sie zeigen auf einer 
Seite Königin Elizabeth II. und auf 
der anderen Seite einen Eisbären 
auf einer Eisscholle. Dieses Motif 
wurde von 19,000 unverlangt einge- 
sandten Vorschlägen ausgewählt. 
Dieser Wechsel von Banknote zur 
Münze spart dem kanadischen Staat 
in zehn Jahren zweihundert Millio- 
nen Dollar, weil Münzen nicht so oft 
wie Banknoten erneuert werden 
müssen. Inhaber von Verkaufsauto- 
maten jedoch müssen ihre Maschi- 
nen umändern und wollen den Staat 
mit rund achtzig Millionen Dollar 
für die Umstellung belasten. 

(nach Kanada Kurier) 
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Buchbesprechungen 


Geschichte und Dokumentation 
— Zur Geschichte der rußlanddeutschen Mennoniten in Brasilien — 


Geschichte, das ist der 
unsterbliche Vorgang, der 
in den Akten schlummert. 


Q steht es auf einem der weit 
über tausend Seitenblätter, die 
Dr. Walter Quiring zur Geschichte 
der Mennoniten in Brasilien gesam- 
met hat und die jetzt in den Archi- 
ven der Mennoniten Nordamerikas 
gelagert sind. 

Geschichte muß nicht unbedingt 
geschrieben werden. Es gibt viel im 
Ablauf des menschlichen Lebens auf 
unserem Planeten, das nicht aufge- 
zeichnet worden ist. Die Azteken 
und Mayas, zum Beispiel, und die 
Inkas in Mittel- und Südamerika, 
hatten kein Interesse daran und 
vielleicht auch nicht die Fähigkeit, 
die Geschichte ihrer hohen Kultur 
aufzuschreiben. 

Was jene prähistorischen Völker 
nicht interessierte, beschäftigt die 
heutige Forschung brennend. Es ist 
das Bedürfnis des heute regen 
menschlichen Geistes, zu wissen, 
wie es war. Natürlich hängen mit 
dieser einfachen Frage nach den 
Tatsachen der Vergangenheit viele 
andere zusammen. Es ist die Suche 
nach Zusammenhängen, nach Ursa- 
che und Wirkung und dann wohl 
auch immer wieder die Frage nach 
dem tieferen Sinn, der dahinter 
steckt. Schließlich sind wir heute 
die Erben all dessen, was im Lauf 
der Jahrhunderte und Jahrtausende 
geschehen ist. 

Die Mennoniten in Brasilien ha- 
ben eine umfangreiche Dokumenta- 
tion hinterlassen, aber eine zusam- 
menhängende Geschichte über sie 
ist bisher nicht geschrieben worden. 
Bekannt sind die Jubiläumsbücher 
von Peter Pauls Jr., die jedoch im 
wesentlichen Sammlungen wertvol- 
ler Berichte und Erinnerungen aus 
vielen Federn sind. Für die Auswer- 
tung der geschichtlichen Dokumen- 
te stand damals die Zeit nicht zur 
Verfügung. 

Dabei kann man nicht sagen, daß 
die brasilianischen Mennoniten 
nicht Interesse an ihrer Geschichte 


gehabt hätten. Im Gegenteil, man 
war eifrig bemüht, alle Unterlagen, 
Korrespondez und Protokolle zu 
sammeln. Außerdem hatte man den 
Historiker Dr. Walter Quiring drei- 
mal dazu aufgefordert, die Ge- 
schichte der rußlanddeutschen Men- 
noniten zu schreiben. 

Quiring war 1933 in Santa Cata- 
rina und sammelte Material, um ein 
ähnliches Buch wie “Deutsche er- 
schließen den Chaco”, das er über 
die Mennoniten im Chaco geschrie- 
ben hatte, herauszugeben. Er kam 
1937 ein zweites Mal nach Brasi- 
lien, um sich ausreichender zu infor- 
mieren und seine große Material- 
sammlung zu erweitern. Der Aus- 
bruch des Zweiten Weltkrieges je- 
doch verhinderte die Ausführung 
der begonnenen Arbeit. 

Nachdem Quiring von Deutsch- 
land nach Canada gezogen war, 
kam er 1952 ein drittes Mal nach 
Brasilien. Diesmal nahm er Stapel 
von Unterlagen und den Auftrag, 
die Geschichte zu schreiben, mit. 
Andere Aufgaben hielten ihn auch 
diesmal davon ab. Trotzdem liegen 
in den Archiven Tausende von Ak- 
ten vor, sind der Forschung zugäng- 
lich und daher sehr bedeutend. 

Es hat Zeiten gegeben, wo man 
Akten verborgen hielt, besorgt, alte 
Spannungen nicht aufbrechen zu 
lassen. Nach Ausreifung der Ge- 
schichte jedoch ist rückhaltlose Of- 
fenheit der einzige Weg zur objekti- 
ven Darstellung der Geschichte. 
Jetzt soll also die Geschichte der 
rußlanddeutschen Mennoniten in 
Brasilien lückenlos niedergeschrie- 
ben werden. Obwohl das umfassen- 
de Dokumentationsmaterial in kei- 
nem Zentralarchiv zu finden ist, 
sondern an vielen Stellen lagert, 
steht alles zur Verfügung. 

Heute gibt es drei mennonitische 
Kernsiedlungen in Brasilien: Colo- 
nia Nova in Rio Grande do Sul, die 
Stadtrandsiedlungen bei Curitiba, 
und Colonia Witmarsum in Paranä. 
Die Mennonitensiedlungen am Alto 
Rio Krauel in Santa Catarina, wo 
einmal alles den Anfang nahm, be- 





stehen nicht mehr. Die Frage des 
“Warums” kann heute nur der Hi- 
storiker auf Grundlage der Doku- 
mentation beantworten. Dabei wür- 
de es von Interesse sein, festzustel- 
len, welchen Standpunkt die 1934 
nach Curitiba ziehenden Abwande- 
rer oder die Zurückbleibenden ver- 
traten. Was war der Gedankengang 
der führenden Männer der Menno- 
nitischen Brüdergemeinde, die 
schließlich geschlossen nach Rio 
Grande zogen, und wie dachte die 
Mennonitische Kirchengemeinde 
oder die Freie Evangelische Menno- 
nitengemeinde, die später das Krau- 
eltal verließen und nach Paranä zo- 
gen? 

Der Mennonitische Geschichts- 
verein Brasiliens hat sich dafür aus- 
gesprochen, alle geschichtlichen Un- 
terlagen, die es gibt, für die Ge- 
schichtsschreibung zur Verfügung 
zu stellen. Das Archiv in Witmar- 
sum ist offen, und Heinrich Ott 
aus Colonia Nova meldete, daß auch 
dort alles, was an Dokumentation 
vorhanden sei, zur Verfügung stehe. 

Ich stecke mitten in der Arbeit 
und bis über die Ohren in den Do- 
kumenten, Ablichtungen aus den 
Archiven Nordamerikas und Brasi- 
liens. Als ich damals die über zwei- 
tausend Kilometer lange Rückreise 
von Colonia Nova (Bage) nach Fila- 
delfia in Paraguay antrat, hatte ich 
über hundert Ablichtungen von den 
dort vorhandenden Mappen in der 
Tasche. 

Die Dokumentation der Geschich- 
te der rußlanddeutschen Mennoni- 
ten in Brasilien ist gesichert. Daß 
das möglich war, ist der allseitigen 
Offenheit zu verdanken, und das 
zeugt von historischem Interesse 
und geschichtlicher Reife. ® 

(nach Peter P. Klassen) 





Aktuelles - Zwei Bücher, die in den 
vergangenen zwei Jahren von der 
Mennonite Historical Kommission 
herausgebracht wurden, sind: 
Bridging Troubled Waters: Menno- 
nite Brethren at Mid-Twentieth Cen- 
tury, bearbeitet von Paul Toews, 
Exekutiv Sekretär der Kommission, 
und JB: A Twentieth-Century Men- 
nonite Pilgrim, eine Autobiographie 
von J.B. Toews. Der Vorsitzende 
der Kommission ist Abraham Frie- 
sen in Santa Barbara, California. 
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„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” 








wa 
Jacob Koslowsky f 
(Killarney, Manitoba) 


Jacob Koslowsky wurde am 5. Au- 
gust 1896 in Hochfeld (Rußland) ge- 
boren. Dort verlebte er seine Kind- 
heit und Jugend und erhielt seine 
Schulbildung. Mit zwanzig Jahren 
bekehrte er sich, wurde 1917 im 
Dnjepr Fluß getauft und Mitglied 
der Mennoniten Brüdergemeinde. 

Am 30. April 1920 heiratete er Ag- 
neta Ens. Sie richteten sich eine 
Wohnung bei seinen Eltern ein. Dort 
wurden ihnen vier Kinder geboren — 
eine Tochter und drei Söhne, von de- 
nen zwei im Kindesalter starben. 

1934 verlegte die Familie ihren 
Wohnsitz nach Nikolaipol, wo Jacob 
bis zum Ausbruch des Zweiten Welt- 
krieges im Kollektiv arbeitete. Im 
Oktober 1943 flüchtete die Familie 
des kommunistischen Terrors halber 
über Polen nach West-Deutschland, 
wo sie bei einem Gärtner in Salskot- 
ten (Westfalen) Unterkunft und Ar- 
beit erhielten. 

1948 immigrierte die Familie 
nach Canada und fand bei Johann 
und Lena Schellenberg bei Lena 
(Manitoba) freundliche Aufnahme. 
Jacob schloß sich der Lena M.B. Ge- 
meinde an und blieb bis zum Leben- 
sende ein treues Mitglied. 

Um einen neuen Anfang zu ma- 
chen, mietete Jacob sich bald einen 
Bauernhof bei Smith Hill (Manito- 
ba), den er bis 1964 bearbeitete. Da- 


nach erwarb er sich ein bescheidenes 
Haus in Killarney (Manitoba). So 
lange es möglich war, half er seinem 
Sohn auf der Farm. 

1987 unterzog er sich Krebs hal- 
ber einer Operation, wonach er von 
seiner Tochter Lena gepflegt wurde. 
Gerne hörte er sich musikalische 
christliche Kassetten an; er ver- 
brachte viel Zeit mit Bibellesen und 
im Gebet, besonders für seine Kin- 
der, Enkel und die Gemeinde. 

Jacob Koslowsky starb nach kur- 
zem Leiden am 11. Dezember 1995 
im Alter von 99 Jahren. In seinem 
langen Leben war er nur selten 
krank gewesen. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Frau Agneta (1978); Söhne: David 
(1921), Edie (1936); seine Eltern; ein 
Bruder; und vier Schwestern. 

In der Hoffnung auf ein Wiederse- 
hen beim Herrn, trauern um ihn: 
Tochter Lena; Sohn Victor (Katie); 
zwei Enkel: Hilda und Dave Hildeb- 
rand, und David und Rhonda Ko- 
slowsky; fünf Urenkel; Schwester 
Lydia und Abram Heinrich; Schwä- 
gerin Lotte Ens; sowie Nichten und 
Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
Dezember 1995 in der Lakeview 
M.B. Kirche in Killarney unter Lei- 
tung von Pastor Dan Stobbe statt. ® 

(die Trauerfamilie) 
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Jacob B. Falk 
(Abbotsford, BC) 


Im Alter von 94 Jahren ging Jacob 
Falk am 2. Januar 1996 heim zu sei- 
nem Herrn. 

Er hatte sich als 19jähriger be- 
kehrt, wurde ein Jahr später getauft 
und Mitglied der Steinfeld M.B. Ge- 
meinde in Rußland, seinem Geburts- 
land. 

1923 heiratete er seine Frau Loui- 


se, und zusammen wanderten sie im 
Jahre 1926 nach Canada aus. 

Nachdem sie neun Jahre lang ei- 
nen Bauernhof in Hepburn (Saskat- 
chewan) betrieben hatten, zogen sie 
nach Black Creek (BC). Zusammen 
mit anderen mennonitischen Pionie- 
ren formten sie die Black Creek 
M.B. Gemeinde, wo Jacob in den fol- 
genden dreißig Jahren als Gemein- 
deleiter und Diakon diente. 

In seinem Ruhestand verbrachte 
Jacob viel Zeit in seinem Garten und 
seiner Werkstatt. Zu allen Zeiten 
pries er Gott für seine Güte und 
Gnade. Jacob und Louise erlebten 72 
gemeinsame Ehejahre. 

Nach sechzig Jahren in Black 
Creek, lebte Jacob in seinem letzten 
Lebensjahr im Menno Home in Ab- 
botsford (BC). 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Schwiegersohn Peter Wedel (15. De- 
zember 1995); und zwei Enkel: Jim 
Falk, und Bradley Falk. 

Es überleben ihm: seine Frau 
Louise; und sechs Kinder: Bernard 
und Erika in Abbotsford, Margaret 
Wedel in Black Creek, Helen und 
Henry Wiebe in Black Creek, Her- 
man und Anne in Abbotsford, John 
und Elvira in Black Creek, und Jake 
und Ruby in Maple Ridge; 28 Enkel; 
48 Urenkel; Bruder Peter und Do- 
reen; zwei Schwestern: Margaret 
Smith in Courtenay (BC), und Tina 
Krause in Rosthern (Saskatchewan). 

Die Begräbnisfeier fand am 8. Ja- 
nuar 1996 unter der Leitung von 
Pastor Barry Falk in der Black 
Creek M.B. Kirche statt.® 


(die Trauerfamilie) 





Anna Wallmann f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Anna Wallmann wurde am 17. 
November 1911 geboren. Sie erlebte 
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eine schöne Kindheit in Münster- 
berg, Sagradowka (Ukraine). In ih- 
rer Jugendzeit wurde sie auf ihren 
Glauben getauft und in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. Danach 
folgten schwere Jahre in den Kol- 
chosen. 

1934 heiratete sie Abram Wall- 
mann. Die Ehe wurde mit zwei Kin- 
dern gesegnet: Willy, und Maria. 
1937 wurde ihr Mann verhaftet; sie 
erhielt nachher nie wieder eine 
Nachricht von ihm. Die Zeiten ver- 
schlimmerten sich. Eine Woche vor 
der schrecklichen Flucht 1943 starb 
Maria. 

Trotzdem sie von der russischen 
Front in Mecklenburg (Deutsch- 
land) überholt wurden, führte der 
Herr sie ins Flüchtlingslager Fried- 
land. 1948 wanderten sie mit dem 
Schiff Charlotan Monarch nach Pa- 
raguay aus. Schwere Ansiedlungs- 
Jahre und der Tod der Mutter 1954 
folgten. 1963 wanderte sie nach Ca- 
nada aus, wo sie mit ihrem Bruder 
Johann und Tina zusammen wohn- 
te. 

Bald schloß sie sich der Winnipeg 
Central M.B. Gemeinde an, wo sie 
eine gesegnete Zeit erlebte. Arbeit 
fand sie in der Küche im Concordia 
Krankenhaus und im Labor der 
Universität von Manitoba. 

Im Ruhestand zog sie ins Arling- 
ton Home. Sie unternahm mehrere 
Reisen nach Paraguay, um ihren 
Sohn Willy und Familie zu besu- 
chen, und Deutschland, wo ihr Bru- 
der wohnte. 

Als ihr Gedächtnis schwächer 
wurde, zog sie im Mai 1994 ins 
Donwood Manor um. Am 17. De- 
zember 1995 kam sie infolge eines 
Beinbruchs ins Concordia Kranken- 
haus. Danach stellte sich eine Lun- 
genentzündung ein, der sie am 1. 
Januar 1996 unterlag. 

Ihrer in Liebe gedenkend, hinter- 
läßt sie: Sohn Willy und Käthe mit 
vier Enkeln und fünf Urenkeln in 
Paraguay; Bruder Johann und 
Agnes in BC; Schwägerin Lotte 
Friesen in Deutschland; sowie Nich- 
ten und Neffen, Verwandte und 
Freunde. 

Das Begräbnis fand am 4. Januar 
1996 in der Elmwood M.B. Kirche 
statt. Pastor Abe Klassen leitete 
und brachte die englische Bot- 
schaft; Prediger Gerhard Friesen 
die deutsche. Der Liebhaber-Chor 
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sang zwei Lieder. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Peter Plett auf 
Englisch und Mary Bergmann auf 
Deutsch vorgelesen. 

Ein Gedächtnismahl folgte, und 
die Bestattung geschah auf dem 
Green Acres Friedhof. 

(Hein Wallmann) 





Heinrich Klassen f 
(St. Catharines, Ontario) 


Heinrich Klassen wurde am 19. 
Februar 1907 in Ufa (Rußland) gebo- 
ren. Seine Eltern waren Kornelius 
und Liesabeth Klassen. Seine Kind- 
heit und Jugend verlebte er in der 
Ansiedlung Paschnja. Mit neun Jah- 
ren nahm er Jesus Christus als sei- 
nen persönlichen Erlöser an. Mit 
zwölf Jahren starb sein Vater. Um 
dem Kommunismus zu entfliehen 
zog seine Mutter mit den zwei Kin- 
dern 1927 nach dem Amur. Dort hei- 
ratete Heinrich im November 1929 
Aganetha Quiring. 

Im März 1930 fing die Flucht über 
den Amur nach China an. Hier lie- 
ßen sie sich beide taufen, und wur- 
den in die Baptistengemeinde aufge- 
nommen. Zwei Kinder wurden ihnen 
geboren, das älteste starb mit neun 
Monaten. 1932 zogen sie mit einer 
großen Gruppe nach dem Chaco in 
Paraguay. 

Es folgten schwere Pionierjahre. 
Weitere elf Kinder wurden ihnen ge- 
boren, wovon drei im Kindesalter 
starben. 1964 zogen sie mit den zwei 
Jüngsten Kindern nach Uruguay. 
1967 folgten sie der Einladung ihrer 
Kinder und zogen nach Canada. Sie 
schlossen sich der Scott Street M.B. 
Gemeinde an. Zehn Jahre arbeitete 
er als Zimmermann. 

1976 zogen sie in ein Apartment 
auf dem Gemeindehof. Mit Schriften 
und Botschaften auf Kassetten dien- 


te er den Einwohnern im Tabor 
Heim, wo sie 1991 auch einzogen. Im 
Jahre 1994 feierten sie ihr 65. Ehe- 
Jubiläum. 

Am 16. November 1995 rief der 
Herr ihn heim. Sein letztes Gebet 
galt dem Seelenheil seiner Kinder 
und Enkelkinder. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
vier Kinder im Kindesalter, Tochter 
Liese 1976, Schwiegertochter Lena 
1983. 

Er hinterläßt: seine Frau Agane- 
tha; acht Kinder mit Ehepartnern; 
27 Enkel; und dreißig Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
November 1995 in der Scott Street 
M.B. Kirche statt. Pastor Rudie 
Willms leitete die Trauerfeier. Sohn 
Gerhard las den Lebenslauf. Der 
Chor diente mit trostreichen Lie- 
dern. Henry Penner hielt die 
deutschte Botschaft aus Offenba- 
rung 21,7 und 1.Thessalonicher 
4,13-18. Pastor Rudie Willms sprach 
über Philipper 3,20-21. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (Lydia Janzen, Korr..) 





$ B :S 
Aganetha Klassen } 


(St. Catharines, Ontario) 


Aganetha Klassen wurde am 23. 
September 1907 in Gnadenheim 
(Süd-Rußland) geboren. Ihre Eltern 
waren Johann und Maria Quiring. 
1912 siedelten ihre Eltern im Dorf 
Markowka an, wo Aganetha ihre 
Kindheit und Jugend genoß. 1927 
zog sie mit ihren Eltern weiter nach 
dem Osten - sie wohnten für kurze 
Zeit am Amur. 

Im November 1929 heiratete sie 
Heinrich Klassen. Im darauf folgen- 
den Jahr im März fing die Flucht 
über den Amur nach China an. Hier 
nahm sie den Herrn als ihren per- 
sönlichen Heiland an, wurde getauft 


und schloß sich der Baptistenge- 
meinde an. 

1932 kam sie mit ihrem Mann 
und einem Sohn in einer großen 
Gruppe zum Chaco in Paraguay. Ihr 
wurden dreizehn Kinder geboren, 
wovon sie neun mit warmer Mutter- 
liebe aufgezogen hat. 1964 zog sie 
mit ihrem Mann und zwei jüngsten 
Kindern nach Uruguay, und von 
dort 1967 nach Ontario (Canada). 
Hier schlossen sie sich der Scott 
Street M.B. Gemeinde an. 

1991 zogen sie ins Tabor Heim, wo 
sie liebevolle Pflege erhielten. Am 
24. November 1994 feierten sie ihr 
65. Ehejubiläum. In den letzten Mo- 
naten opferte sie ihre Kraft und 
Pflege ganz ihrem Mann, wodurch 
ihre körperliche Kraft abnahm. 
Nach dem Heimgang ihres Mannes 
war sie still und ergeben. 

In den frühen Morgenstunden am 
2. Dezember 1995 nahm der Herr sie 
zu sich. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Heinrich; vier Kinder im 
Kindesalter; Tochter Liese 1976; und 
Schwiegertochter Lena 1983. 

Sie hinterläßt: acht Kinder mit 
Ehepartnern; 27 Enkelkinder; und 
dreißig Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. De- 
zember 1995 in der Scott Street 
M.B. Gemeinde statt. Pastor Rudie 
Willms leitete die Feier. Sohn Ger- 
hard las den Lebenslauf auf 
deutsch, und Sohn Erwin auf eng- 
lisch. Der Chor diente mit einigen 
Liedern. Prediger Henry Penner 
und Pastor Vie Loewen dienten mit 
dem Wort. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (Lydia Janzen, Korr.) 


Annie Janzen 7 
(Lethbridge, Alberta) 


Annie Janzen wurde ihren Eltern, 
Peter und Anna Siemens, am 17. 
Juni 1909 in Davlekanovo, Ufa 
(Rußland) geboren. Als 18jährige 
Waise wanderte sie 1927 zu ihren 
Verwandten nach Saskatchewan 
(Canada) aus. Zwei Jahre später, am 
29. Dezember 1929, heiratete sie in 
Cowley (Alberta) Martin Janzen, 
den sie bei der Auswanderung nach 
Canada kennengelernt hatte. Viele 
Jahre arbeiteten beide schwer auf ei- 
ner Hühnerfarm in der Nähe von 


Lethbridge. 

Sie wurde auf ihren Glauben ge- 
tauft und später, zusammen mit ih- 
rem Mann, Mitglied der Coaldale 
M.B. Gemeinde. Nachdem sie in den 
Ruhestand gingen, traten sie der La- 
keview M.B. Gemeinde in Leth- 
bridge bei. 

Ihre Gesundheit begann sich vor 
drei Jahren zu verschlechtern, und 
mit der Zeit mußte sie ins Blue Sky 
Lodge in Lethbridge (Alberta) einzie- 
hen. Vom September 1995 bis zu ih- 
rem Tod am 11. Dezember 1995 war 
sie im Krankenhaus. 

Sie hatte sich danach gesehnt, ih- 
ren Retter, Jesus, zu treffen und ih- 
ren Mann wiederzusehen. Ein 20jäh- 
riger Witwenstand war für sie sehr 
einsam. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Ehemann am 12. Januar 1976; 
ihre Eltern in Rußland; eine Schwe- 
ster und ein Bruder in Rußland; und 
eine Schwester und ein Bruder in 
BC. 

Es trauern um sie: vier Töchter: 
Tena und Jacob M. Enns in Stein- 
bach (Manitoba), Elsie und William 
Regier in Coaldale (Alberta), Nellie 
und Peter Heier in Alleston (Onta- 
rio), und Susie und Robert Esser in 
Cranbrook (BC); ein Sohn Robert 
Janzen in Coaldale (Alberta); fünf- 
zehn Enkel und vierzehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
Dezember 1995 im Bestattungs- 
heim, Cornerstone Funeral Home, in 
Lethbridge (Alberta) statt. Pastor 
Barry Siefort diente mit dem Wort. ® 


(Tena Enns) 
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Olga Wiebe 7 
(Clearbrook, BC) 





Olga Wiebe wurde am 8. Mai 
1900 geboren. Als sie sieben Jahre 
alt war starb ihr Vater. Zwei Jahr 


später starb der älteste Bruder 
Hans. In der Mädchenschule genoß 
sie zwei sorgenlose Jahre, bevor das 
rauhe Leben anfing. Ohne einen äl- 
teren Bruder mußte sie, mit Anlei- 
tung ihrer Mutter, zwei Wirtschaf- 
ten vorstehen. 

1919 bekehrte sie sich und ließ 
sich als 19jährige taufen und in der 
evangelischen Allianzgemeinde auf- 
nehmen. 

Nach der Emigration nach Cana- 
da lebten sie zwei Jahre in St. Anne 
(Manitoba), danach zwei Jahre in 
Winnipeg. Nach ihrem Umzug nach 
Greendale (BC) verbrachten sie 33 
Jahre dort. 

1942 heiratete sie John Wiebe. 

Sie verkauften die Farm 1963 
und zogen nach Chilliwack. Ein 
Jahr später starb ihre Mutter, und 
1966 erlebte sie den schweren 
Schlag, als ihr Mann plötzlich 
starb. In diesen Zeiten wurde ihr 
viel Liebe von ihren Geschwistern 
und der Gemeinde erwiesen. 

Gesundheitshalber kaufte sie 
sich eine Eigentumswohnung in 
Clearbrook, und auch hier erfuhr 
sie viele Freude und Liebe. Ihr 
Zeugnis war: “Der Herr hat mir ein 
sehr reiches und volles Leben ge- 
schenkt”. Trotzdem sehnte sie sich 
heim. 

Nach ihrem 89. Geburtstag fiel 
sie und brach sich die Hüfte. Ob- 
wohl Heilung kam, blieb sie 
schwach und zog am 21. Mai 1990 
ins Menno Heim ein. Am 30. Sep- 
tember erlitt sie einen Schlaganfall, 
der ihr die Sprache raubte, trotz- 
dem sie weiterhin vieles vernahm. 
Als sie immer hilfsbedürftiger wur- 
de, überführte man sie am 20. No- 
vember ins Menno Krankenhaus, 
was ihr sehr schwer fiel. Die wö- 
chentlichen Briefe ihrer Schwägerin 
Tina und die Liebe und Gebete vie- 
ler schätzte sie sehr. 

Am 24. November 1995 rief der 
Herr sie heim. 

Olga hinterläßt: Schwägerinnen: 
Frieda Neufeld (California), Anne 
Paetkau (Vancouver), und Nellie 
Wiebe (Chilliwack); Schwager Jacob 
Konrad (Abbotsford); sowie Kusi- 
nen; Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
November 1995 in der Clearbrook 
M.B. Kirche statt. Pastor Jakob 
Pauls und Prediger Peter J. Froese 
dienten. Pastor George Baier sang 
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etliche Solos, der Chor und die Ge- 
meinde sangen ebenfalls. 
Ein Gedächtnismahl folgte. 
(Agnes Matties, Korr.) 





Helen Unruh f 
(Clearbrook, BC) 


Helen Unruh wurde am 29. März 
1918 in Arkadak (Rußland) gebo- 
ren. Sie verlebte mit ihren Geschwi- 
stern eine frohe Kindheit. Nach 
dem Tod ihres Vaters emigrierte die 
Familie nach Niverville (Manitoba) 
in Canada. 

Helen bekehrte sich früh und ließ 
sich später taufen und in die M.B. 
Gemeinde aufnehmen. 

Am 25. Oktober 1942 heiratete 
sie Abram Unruh von Landmark 
(Manitoba). In den vier Jahren in 
Landmark wurde ihr Sohn Alvin 
geboren. Ehepaar Unruh offenbarte 
eine besondere Liebe für Kinder - 
besonders auch für Waisen und un- 
gewollte Kinder. Ihr Verlangen war 
es, ihnen ein christliches Heim zu 
bereiten und sie zu Jesus zu führen. 

1946 zogen sie nach Yarrow (BC). 
Hier wurde ihr Wunsch, viele Kin- 
der aufzunehmen, erfüllt. 47 Kinder 
und Pflegekinder aus verschiede- 
nen Nationalitäten und Hinter- 
gründen, im Alter von siebzehn Ta- 
gen bis neun Jahren, fanden bei ih- 
nen Aufnahme. Einige blieben zwölf 
bis sechzehn Jahre. Mit der großen 
Verantwortung fing Helen jeden 
Tag mit Gott an und dankte ihm 
am Ende des Tages. 

1975 zogen sie nach Clearbrook 
(BC) und schlossen sich der Baker- 
view M.B. Gemeinde an. 1994 wur- 
den sie Mitglieder der Clearbrook 
M.B. Gemeinde und fühlten sich 
auch dort wohl. 

Der Herr segnete ihre Ehe durch 
die Geburt ihres Sohnes Alvins und 
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zwei adoptierter Kinder, Gerry und 
Grace. 

Helen hat fünf große Operatio- 
nen durchhalten müssen. Am 4. De- 
zember rief der Herr sie, nach 
53jähriger Ehe, heim. 

Es überleben sie: Ehemann Abe; 
Söhne: Alvin und Marlene, und 
Garry und Lisa; Tochter Grace und 
Dale; sechs Enkel: Greg, Kari, Dan- 
ny, Nicholas, Nathan und Andrew; 
Brüder: Dave, Ben, Willy und Jake; 
Schwestern: Mary Penner, und Bet- 
ty Koslowsky. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern, und zwei Geschwister. 

Die Begräbnisfeier fand am 7. 
Dezember 1995 in der Clearbrook 
M.B. Kirche statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Abram Friesen 
gelesen. Die Pastoren Jacob Pauls 
und Jacob Neufeld, dienten. Pastor 
George und Mary Baier dienten mit 
Gesang. 

Ein Gedächtnismahl folgte der 
Beerdigung. ® (Agnes Matthies, Korr.) 





Peter Foth } 
(Clearbrook, BC) 


Peter Foth wurde am 6. Februar 
1915 in Wymyschle (Polen) geboren. 
Peter lernte seinen Herrn in seinen 
Jungen Jugendjahren im Dorf Wy- 
myschle kennen. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg traf 
er Erna Maass in West-Deutsch- 
land und heiratete sie am 19. Sep- 
tember 1949. 

Kurz nach ihrer Hochzeit hatten 
sie die Möglichkeit, nach Canada 
auszuwandern. Ihr erstes Ehejahr 
verbrachten sie in Gem (Alberta). 
Dann zogen sie nach Freedom (Al- 
berta) und arbeiteten dort ein Jahr 
lang. 1952 verlegten sie ihr Heim 
nach Barrhead (Alberta), wo sie die 
folgenden 32 Jahre lebten. 


Der Herr segnete die Ehe mit 
vier Kindern: Peter, Henry, Dennis, 
und Linda. Die Kinder lernten alle 
in ihrer frühen Kindheit den Herrn 
kennen. 

Nachdem Peter 1981 einen 
schweren Herzanfall erlitt, zogen 
sie 1982 nach Clearbrook (BC). Am 
2. Dezember 1995 hatte er einen 
zweiten Herzanfall und lag sieben 
Tage im Koma. Am 8. Dezember 
1995 nahm der Herr ihn heim zu 
sich. 

Peter war ein Segen für Erna 
und ihre Kinder. Erna ist dankbar 
für die 46 Ehejahre und freut sich 
auf ein Wiedersehen. Peter liebte 
die Bibel, eine Tatsache, die man an 
den vielen unterstrichenen Bibel- 
versen sehen kann. Besonders 
schätzte er den 23. Psalm, in dem 
er sich an den Herrn, seinen Hir- 
ten, erinnern konnte. Er sang oft 
Lieder vom Heimgang und war be- 
reit, seinem Herrn zu begegnen, 
denn er vertraute seinem Herrn Je- 
sus als Erlöser. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
und Kinder; neun Enkelkinder: Ny- 
cole, Jason, Tracey, Leanne, Shan- 
non, Jocelyn, Lorie, Christina und 
Susan; Urenkel Bailey; und Bruder 
David (Edmonton). 

Die Begräbnisfeier fand am 13. 
Dezember 1995 im Bestattungs- 
heim, Woodlawn Funeral Home, 
statt. Die Beerdigung war in Alber- 
ta. 

Ein Gedächtnismahl wurde in 
der Clearbrook Kirche veranstal- 
tet. ® (Agnes Matties, Korr.) 





(St. Catharines, Ontario) 


Helene Teichroeb wurde am 4. 
Oktober 1894 in Konteniusfeld, Mo- 
lotschna (Südrußland) geboren. 


Hier erlebte sie eine schöne Kind- 
heit und Jugend. Als 15jährige be- 
kehrte sie sich; 1914 wurde sie ge- 
tauft. Ein besonders harter Schlag 
war die Ermordung ihres Vaters 
durch die Machnow-Bande 1918. 

Am 9. November 1930 heiratete 
sie Witwer Peter H. Teichroeb und 
zog nach Hamberg. Sie übernahm 
sechs Kinder, von denen drei im Ju- 
gendalter starben. Der Herr 
schenkte ihnen noch zwei Söhne, 
die ihr jedoch beide im Kindesalter 
zur himmlischen Heimat vorangin- 
gen. 1937 wurde ihr Mann verhaf- 
tet und ist spurlos verschwunden. 

Mit zwei Töchtern, Truda und 
Maria, und Sohn Peter verließ sie 
1941 die alte Heimat und kam über 
Polen und Deutschland sieben Jah- 
re später nach Virgil (Ontario) in 
Canada. Sohn Peter fiel 1945 im 
Krieg. Einige Jahre später hatten 
beide Töchter die Gelegenheit, nach 
Canada einzuwandern. 

Im Sommer 1951 schloß Helene 
sich der Virgil M.B. Gemeinde an. 
Gerne besuchte sie die Gemeinde- 
versammlungen. 1963 zog sie nach 
Vineland ins Altersheim. 1968 ver- 
brachte sie zehn Monate lang im 
Krankenhaus. 

Als Tabor Manor 1969 geöffnet 
wurde, zog sie dort ein, und wohnte 
die nächsten zwanzig Jahre in ei- 
nem trauten Zimmer. Sie erfreute 
sich guter Gesundheit, bis sie im 
März 1989 in die Krankenabteilung 
überführt wurde. 

Trotz physischer Behinderungen 
nahm sie an den Tabor Versamm- 
lungen und Festlichkeiten teil. Ein 
Höhepunkt war die Feier ihres hun- 
dertsten Geburtstages am 1. Okt- 
ober 1994. Am 15. November 1995 
rief der Herr sie sanft in die obere 
Heimat. 

In dankbarer Erinnerung hinter- 
bleiben: Enkel Fred und Ellen Re- 
han mit Peter, Liesa und Sandra; 
Enkelin Anna und Ed Rehan mit 
Shara und Krisha; Enkelin Helen 
und Len Rehan; Familie Siebert; 
und viele Freunde. 

Das Begräbnis fand am 20. No- 
vember 1995 in der Scott St. M.B. 
Kirche in St. Catharines statt. Pas- 
tor Peter J. Klassen leitete die Feier 
und brachte die Botschaft “Nicht 
Vergessen” aus Jesaja 49,15. Eine 
Frauengruppe sang zwei von der 
Verstorbenen gewählte Lieder. Wal- 


ter Bergmanns Ansprache war auf 
Psalm 121 gegründet.® 
(Helen Bergmann) 





“ 
Jacob Funk f 


(Newton, Manitoba) 


Jacob Funk wurde am 10. Febru- 
ar 1911 in Novopodolsk (Ukraine) 
geboren. Nach der Kollektivierung 
wurde er Vorsteher einer kollekti- 
ven Farm, heiratete Margaret Dyck 
und begann eine Familie. Auf der 
Flucht verlor er seine Eltern und 
wurde zwangsmäßig zur deutschen 
Armee eingezogen, während seine 
Frau und fünf Kinder ins sibirische 
Exil gelangten. 

In Frankreich kam Jacob später 
in Kriegsgefangenschaft. Sechs 
Jahre lang versuchte er vergebens, 
seine verlorene Familie wiederzu- 
finden. Nach Kontakten mit Ruß- 
land und den Berichten verschiede- 
ner Untersuchungen nahm er an, 
daß sie nicht mehr am Leben seien. 

Er emigrierte nach Canada im 
Sommer 1948, kaufte ein Geschäft 
in Newton und heiratete Hilla Ha- 
jer im darauffolgenden Jahr. Sie er- 
fuhren Gottes Gegenwart und Se- 
gen, als die Familie mit vier Kin- 
dern bereichert wurde und das Bau- 
materialiengeschäft, Newton Enter- 
prises, blühte. 

Jacob hatte sich als Junge be- 
kehrt; sein lebenslanger starker 
Glaube bewies sich stets, besonders 
in den Versuchungen der vielen 
schweren Jahre. Er stellte sich ger- 
ne seiner Verantwortung als Christ 
und war ein Glaubensvorbild für 
Familie und Freunde. In den letz- 
ten mit Krankheit belasteten Jah- 
ren beklagte er sich nicht, sondern 
blieb dankbar für die Segnungen 
Gottes. 

Die Familie wird sich immer an 


seine ernsthaften Gebete und unbe- 
dingte Liebe seiner Familie gegenü- 
ber erinnern. Er erwies einen sanf- 
ten Geist, freundete sich schnell an 
und war immer um andere besorgt. 
Gerne erinnern sich seine Kinder 
an seinen trockenen Humor, sein 
Necken und Spaßen. Seine Reise- 
lust kam in den weltweiten Fami- 
lienreisen zum Ausdruck. Seine 
Vorfreude aber galt dem Treffen 
mit Jesus auf seiner letzten Reise 
am 8. November 1995. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine erste Frau Margaret; ein 
Bruder und vier Schwestern. 

Es überleben ihn drei Töchter 
und zwei Söhne aus erster Ehe. 

Hinterblieben sind: seine Frau 
Hilla; und seine Kinder mit Fami- 
lien: Dorothy und John Hubert, 
Harry und Dorothy, Valerie und Pe- 
ter Wiebe, und Elaine und Roland 
Dyck. 

Die Begräbnisfeier fand am 11. 
November 1995 in der Newton 
Community Fellowship (M.B.) Kir- 
che unter Leitung von Pastor Au- 
brey Krahn statt.® (John Hubert) 


TROST IM LEID 


Wenn du nun alt geworden bist, 
Dein Haupt ergraut, dein Auge trüb’, 
Wenn um dir alles dunkel ist 
Dein Herz so schwach — dein Gang’ so müd', 

Wenn einsam und allein du stehst, 

Du niemand hast dein Leid zu klagen, 
Wenn leise du zum Himmel flehst, 

dann weiß: Der Heiland wird dich tragen! 


Er nimmt dich stille bei der Hand 
Und läßt dich spüren seine Nähe. 
Er weist zum oberen Heimatland, 
Wo keine Träne unser Aug’ mehr sähe. 
Er lindert alle deine Schmerzen 
Und wendet alle Traurigkeit. 
Er gibt dir Trost — dem schwachen Herzen, 
Und hilft dir tragen all’ dein Leid. 


(L. Arnold) 
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1897 Henderson 
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* mit Luftpost nach Südamerika 
ee $32.00 Cdn 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 
Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
° Testaments- und Erbschaftsanliegen 


Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.75%)* - Gift Annuity Plan 





















- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 ....................... (5.75%) 






- $10,000 bis $24,999.99 ...... (6.00%) 
- $25,000 bis $49,999.99 ...... (6.25%) 
- $50,000 und mehr............... (6.50%) 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 










Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 57S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 






für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 


















Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Bonaventure Travel Inc. 














1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 


Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 
Annes 


Meamp Annes 


Deutsche 
Familien- 
Freizeit 


mit Abe und 
Irene Neufeld 
vom 19 bis zum 21. April 1996. 


Anmeldung und Information: 
Camp Arnes 

1157 Henderson Highway 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2G 115 
Telefon: (204) 338-4647 












50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 

Rufen Sie sofort an, 

= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 










































Aus aller Welt 


Umstellung - Ab dem 1. Oktober 
1995 mußten sich 58 Millionen Bri- 
ten beim Einkaufen umstellen. 
Statt in Unzen und “pints” werden 
Waren und Getränke jetzt in 
Gramm und Liter gemessen. Auch 
von den “inches” und “yards” wur- 
de zugunsten von Zentimeter und 
Meter Abschied genommen. Indu- 
strie und Handel haben umgerech- 
net etwa siebzig Millionen Mark in 
diese Umstellung gesteckt. Doch für 
viele Briten ist es ein Kulturschock. 
Aus Rücksicht auf den ureigenen 
“British way of life” gelten aller- 
dings einige Ausnahmen: Das Bier 
in der Kneipe wird weiter in Pint- 
Gläser gezapft, und der Milchmann 
darf seine Flaschen weiterhin im al- 
ten Maß vor die Haustür stellen. 
Unberührt bleiben auch die Meile 
und natürlich der Linksverkehr. 
(aus Kanada Kurier) 
= 
Muttersprache - Seit fünf Jahren 
ist Deutsch an zwei Schulen in 
Alma-Ata nicht mehr Fremd- son- 
dern auch Unterrichtssprache. Laut 
Bericht gibt es im ganzen Land 150 
Schulen die Deutsch als Unter- 
richtssprache anbieten. Etwa fünf- 
tausend Schüler bis zur sechsten 
Klasse machen davon Gebrauch. 
Die meisten sind Deutsche, spre- 
chen aber mit ihren Eltern Rus- 
sisch. Bis vor zehn Jahren war die 
deutsche Sprache in der Sowjetre- 
publik Kasachstan verpönt und na- 
hezu verboten. Auch viele Erwach- 
sene wollen jetzt das Versäumte 
nachholen. Neben Deutschen neh- 
men auch Russen und Kasachen am 
Deutschunterricht teil. Außer dem 
Verein für das Deutschtum im Aus- 
land (VDA), dem Deutschen Akade- 
mischen Austauschdienst (DAAD) 
und privaten Anbietern ist seit ei- 
nem Jahr auch das Goethe-Institut 
in Alma-Ata aktiv. (aus Der Bote) 
© 
Millennium - 1996 feiert Öster- 
reich den eintausendsten Namens- 
tag, sein Millennium. Neben der 
großen historischen Dimension des 
Jubiläums wird es auch Liebhabern 
und Sammlern von Sondergedenk- 
münzen Anlaß zur Freude geben. 
Mit der 100-Schilling-Silbermünze 


wurde die Sondergedenkmünzen- 
Serie 1991 eingeleitet. Im Jubi- 
läumsjahr 1996 wird sich der Rei- 
gen mit einer Münze, die dem The- 
ma Östarrichi und somit den Ba- 
benbergern gewidmet ist, schließen. 
Die Millennium-Serie ist mit insge- 
samt vierzehn Münzen die bislang 
umfangreichste Serie des Hauses 
am Heumarkt, und ein besonderes 
Schmuckstück für jeden Sammler. 
Die einzelnen Münzen dokumentie- 
ren die bedeutendsten Meilensteine 
der Geschichte Österreichs. 
(aus Kanada Kurier) 

@ 
Statistik - Nach Statistics Canada 
sind zwischen 1990 und 1991 in Ca- 
nada neuntausend Menschen durch 
Unfälle im Privatbereich ums Le- 
ben gekommen (Unfälle am Arbeits- 
platz sind nicht miteingerechnet). 
Ein Drittel dieser Todesfälle wur- 
den durch Autounfälle verursacht. 
Nach Verkehrsunfällen, kommen 
Stürze, Vergiftung, Ertrinken, Tod 
durch Feuer und Erstickung als die 
nächst häufigen Ursachen des To- 
des durch Unfall vor. Ungefähr 
zwei Mal so viel Männer als Frauen 
erlitten den Tod durch Unfall. 

(nach Safety Canada) 

® 
Moskau - Die russische Haupt- 
stadt ist die teuerste Stadt Euro- 
pas. Weltweit liegen nur noch in To- 
kio und Osaka die Lebenshaltungs- 
kosten höher. Der Grund liegt vor 
allem bei einem erheblichen An- 
stieg der Preise in westlichen Su- 
permärkten, Geschäften und ande- 
ren Dienstleistungsbetrieben. Nach 
den drei teuersten Städten folgen 
Zürich und Genf. In der Spitzen- 
gruppe liegen weiter die europäi- 
schen Städte Oslo und Kopenhagen 
wie auch Peking und Seoul in 
Asien. Am Ende der Liste und da- 
mit die billigste der 136 plazierten 
Städte der Welt rangiert das mexi- 
kanische Monterrey in Nordameri- 
ka. Teuerste Stadt Deutschlands 
bleibt München, gefolgt von Berlin, 
Düsseldorf, Frankfurt und Ham- 
burg. (aus Kanada Kurier) 

© 
Hochhäuschen - Al Schmidt, ein 
im Ruhestand stehender Lehrer in 
Altona (Manitoba), scheint mit sei- 
nem Holzarbeitshobby den rechten 
Anklang gefunden zu haben, beson- 
ders mit den schmalen, hohen 


Schmetterlingshäusern, die mit 
sechs Schlitzen für den Aus- und 
Einflug von Schmetterlingen verse- 
hen sind. Die Häuschen sind aus 
Zedernholz gebaut und mit Kupfer 
bedeckt und können zum Säubern 
leicht geöffnet werden. Die umwelt- 
freundlichen Schmetterlingshäuser 
sind für achtzehn Dollar im örtli- 
chen Handarbeits- und Teehaus er- 
hältlich. (nach Red River Valley Echo) 
& 
Wohlhabend - Nach Angaben der 
Weltbank rangiert Canada hinter 
Australien an zweiter Stelle als 
wohlhabendstes Land von 192 gete- 
steten Ländern der Welt. Gemessen 
an dem natürlichen, wirtschaftli- 
chen und menschlichen Potential 
eines Landes, kommen nach dem 
Bericht auf jeden Kanadier 
$704,000.o00. Dabei wurden die $500 
Milliarden Schulden der Regie- 
rungskasse oder die hohen Ver- 
schuldgungen der Provinzen, Städ- 
te und Haushalte in Canada nicht 
einmal erwähnt. Der in Lausanne 
erschienene “World Competiveness 
Report” scheint etwas negativer Ca- 
nada gegenüber zu sein. Demnach 
steht Canadas Wettbewerbsfähig- 
keit im Weltmarkt an zwölfter Stel- 
le von 48 Ländern. Das ist eine Ver- 
besserung um vier Plätze gegenü- 
ber dem Vorjahr, aber kein Ver- 
gleich mit Canadas vierten Platz im 
Jahre 1989. (nach Kanada Kurier) 


® 
Folklorama - Als der Folk Arts 
Council of Winnipeg 1970 mit einer 
Ausstellung der verschiedenen Kul- 
turen in Winnipeg die Hundertjahr- 
feier von Manitoba feierte, hatten 
wenige eine Ahnung, daß dieses 
Unternehmen ein jährliches Ereig- 
nis werden würde. 1995, nach 25 
Jahren, wurde Folklorama als erst- 
rangige Touristenattraktion bewer- 
tet und ist somit Canadas größtes 
multikulturelles Fest. Es übertrifft 
mit rund einer halben Million Besu- 
cher vom In- und Ausland sogar das 
Torontoer Caravan Festival. Etwa 
zwanzigtausend Freiwillige opfern 
zahllose Stunden ihrer Freizeit, um 
traditionelle Speisen zuzubereiten, 
für stilgerechte Unterhaltung zu 
sorgen und heimische Kunstgewer- 
be anzubieten. I994 zog Folklorama 
in 45 Pavillons über 511,000 Besu- 
cher an. (nach Canadian Scene) 
a 
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Ein Wunschlied.... 


D: Schlossergeselle Friedrich Gruner aus Saalfeld 
bat Albert Knapp (1798-1864), für die Tochter seines 
Stuttgarter Schlossermeisters, die eine Konfirmandin 
Knapps war, ein Lied zu dichten unter der Überschrift 
“Mein Wunsch”. Der Konfirmator kannte seine Konfirman- 
din sehr gut und wußte, was er ihr mit auf den Lebensweg 
geben sollte. Obwohl er sich gerade in einer Zeit entsetzli- 
cher Seelenkämpfe befand, wurde dieses Lied unter 
schweren Beängstigungen geboren. 


Eines wünsch’ ich mir vor allem andern, 
eine Speise früh und spät; 

selig läßts im Tränental sich wandern, 
wenn dies Eine mit uns geht: 

unverrückt auf einen Mann zu schauen, 

der mit blut’gem Schweiß und Todesgrauen 
auf sein Antlitz niedersank, 

und den Kelch des Vaters trank. 


Ewig soll er mir vor Augen stehen, 

wie er, als ein stilles Lamm, 

dort so blutig und so bleich zu sehen, 
hängend an des Kreuzes Stamm; 

wie er dürstend rang um meine Seele, 
daß sie ihm zu seinem Lohn nicht fehle, 
und dann auch an mich gedacht, 

als er rief: “Es ist vollbracht!” 


Ja, mein Jesu, laß mich nie vergessen, 
meine Schuld und Deine Huld! 

Als ich in der Finsternis gesessen, 

trugest Du mit mir Geduld: 

hattest längst nach Deinem Schaf getrachtet, 
eh’ es auf des Hirten Ruf geachtet, 

und mit teurem Lösegeld 

mich erkauft von dieser Welt. 


Das Bild des gekreuzigten Heilands war es einst, was 
den Tübinger Oberamtmannssohn Albert Knapp zur Über- 
gabe seines Lebens aufgefordert hatte. Er sagt von sich 
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selbst: “Ich war wohl im allgemeinen kein gottverlassenes, 
aber gewiß ein unbekehrtes, unerwecktes, christusloses 
Kind, kaum von einer Art alttestamentlichen Schimmers 
angeleuchtet. Was Bekehrung, Wiedergeburt, seliger Um- 
gang mit dem himmlischen Kinderfreund heißt, davon 
habe ich in meiner Kindheit nie den entferntesten Ein- 
druck empfangen.” 

Die Wende seines Lebens kam, als er 1814 in das the- 
ologische Seminar zu Maulbronn aufgenommen wurde. 
Hier zog ihn in einer Sonntagsstunde ein Freskogemälde 
in der alten Klosterkirche an, auf dem Johannes und Ma- 
ria zu Christus am Kreuz emporsehen. Der Anblick dieses 
Geschehens machte auf ihn einen tiefen Eindruck. Je län- 
ger er davorstand, um so mehr durchdrang ihn beim stil- 
len Anschauen der Martergestalt Jesu der Gedanke: “Du 
bist das ewige Leben, du bist meiner Seele Heil, wäre ich 
dein, so wär meiner Seele geholfen.” Aus seinen Augen 
flossen Tränen. Ehrfürchtig berührte er die Füße des 
Herrn. Er sank nieder und bat Jesus, er möchte ihn bei all 
seiner Sündhaftigkeit vor allen Versuchungen der Welt 
bewahren und als sein Eigentum annehmen. 

Später, als Vikar, erlebte er dann erst Heilsgewißheit 
oder, wie er sich ausdrückte, “empfing ich den Kurs des 
Friedens für die lange Ewigkeit”. Diese letzte und ent- 
scheidende Wende geschah über dem Büchlein von Mar- 
tin Boos, das ihm sein geliebter “Bruder Jonathan”, wie 
er Ludwig Hofacker nannte, geschickt hatte. Durch die- 
ses Buch wurde ihm “ein Blick sowohl in mein eigenes 
Verderben als auch in Christi Huld und Majestät ge- 
schenkt”. Er erlebte damals das, was er jetzt seiner Kon- 
firimandin im vierten Vers seines bekannten Passionslie- 
des schrieb: 


Ich bin Dein! Sprich Du darauf ein Amen! 
Treuster Jesu, Du bist mein! 

Drücke Deinen süßen Jesusnamen 
brennend in mein Herz hinein! 

Mit Dir alles tun und alles lassen, 

in Dir leben und in Dir erblassen: 

das sei bis zur letzten Stund’ 

unser Wandel, unser Bund!° 


(aus Bekannte Lieder - wie sie entstanden, von Wolfgang Heiner, 
mit freundlicher Genehmigung) 
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betskalender EERRERBEREN 


Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


April 


1. Montag Eugene & Wynette Kliewer 
(Henderson NE) Gospel Missionary 
VEIT E , 
Chorrera, 
Panama. “Vor 
kurzem kamen 
fünf Menschen 
durch die 
Jugendgruppe 
unserer 
Gemeinde zum 
Glauben. Bitte 
beten Sie für 
Wachstum und 
daß sie den 
Mut haben, 
trotz Verspottung in die Gemeinde zu 


kommen.” 


2. Dienstag Ernie & Elfrieda Reimer 
(Fort St. John BC) MBM/S, Siauliai, 
Litauen. “Wir benötigen Weisheit und 
Taktgefühl, wenn wir Junggläubige in 
der Kurzbibelschule unterrichten. 
Beten Sie bitte auch um Kraft, um 
unseren vollen Zeitplan gut 
einzuteilen, wenn wir unser Team 
leiten und mit dem Litauischen 
Christlichen Fonds arbeiten.” 


3. Mittwoch John R. Klassen ist ein 
deutscher Gemeindegründer in 
Münster. Bitten Sie Gott, daß er John 
ermöglicht, Menschen durch sein 
Buchgeschäft für Jesus zu gewinnen 
und ein starkes Zeugnis zu sein. 


4. Donnerstag Jeff & Teri Prather 
(Fresno CA) MBM/S, Piura, Peru. 
“Beten Sie, daß Gott Jeff als 
pastoralem Ansprechpartner für die 
MB Gemeinden in der Umgebung 
viel Weisheit schenkt; und auch Teri, 
die mit Frauen arbeitet, die einen Til 
der Gemeindearbeit in der MB 
Gemeinde in Piura ausmachen.” 


5. Freitag Bitte hören Sie nicht auf, 
für die vielen tausenden notleidenden 
Japaner zu beten, die beim Erdbeben 





Teri and Jeff Prather 


in 1995 alles verloren haben. Denken 
Sie im Gebet an den Pastor Kenji Hata 
und die Shukugawa Bibelschule, die 
eine Evangelisation unter den Opfern 
organisieren. 


6. Samstag 
Lawrence & 
Selma Warkentin 
(Abbotsford 
BC) MBM)S, 
Dresden, 
Deutschland. 
“Wir haben eine 
wunderbare 
Gelegenheit, die 
Menschen in 
dieser Gegend 
zu erreichen - 80% sind ohne 
Gemeinde. Beten Sie daher auch um 
die baldige Fertigstellung unseres 
Gemeindehauses.” 





7. Sonntag Jon & Sharon Thiessen 
(Swift Current SK) Janz Team, 
Marzell, Deutschland (Schwarzwald- 
Akademie). “Zehn Teenagern 
beizubringen, 
weise Ents- 
cheidungen zu 
treffen, ist eine 
EB -6 
Herausford- 
erung. Wir 
benötigen 
G See 
Weisheit jeden 
Moment an 





9, Dienstag Denken Sie im Gebet an 
Ursula Häbich, wenn sie mit an der 
entstehenden Gemeinde in Borken, 


. Deutschland, arbeitet. Möge sie 


Gottes Kraft und Segen in ihrem 
Leben und in ihrem evangelistischen 
Dienst erfahren. 


10. Mittwoch Trever & Joan Godard 
(Saskatoon SK) MBM/S, Cali, 
Kolumbien. “Nach einem Jahr 
Schulung streben vier Kolumbianer 
eine Vollzeitarbeit für den Herrn an. 
Bitten Sie Jesus Christus, Chipy, 
Holmes, Girleza, German und Liana 
den Weg für ihr Leben zu 
offenbaren.” 


11. Donnerstag Mark & Connie Patton 
(Fresno CA) MCC, Bangladesch. 
Connie, eine Linguistiklehrerin, und 
Mark, ein Arbeitsstellen-berater, 
haben gerade ihr Sprachstudium 
beendet und sind zu ihrem fixen 
Einsatzort in Agailjhara gezogen, wo 
sie die einzigen MCCler sind. 


12. Freitag Herb 
& Ruth Friesen 
(Denver CO) 
MBM/S, Mazar, 
Afghanistan. 
Die Friesens 
beenden ihre 
| Missionsarbeit 
| bald (Pension- 
ierung). Beten 
Sie, daß sie mit 


jedem Tag.” einem Gefühl 
Ruth and Herb Friesen der Befrie- 
8. Montag Otto digung und 


& Marjorie Ekk (Dinuba CA) MBM/S, 
Loures, Portugal. “Jim und Marilou 
Nightingale sind nach vielen Jahren 
in Brasilien nach Portugal gekommen. 
Beten Sie, daß wir gut 
zusammenarbeiten können und auch 
für die Leute in unserer Gemeinde, 
die ernsthaft daran denken, Jesus 
nachzufolgen.” 


Erfüllung gehen können. Beten Sie 
um Einheimische, die mit der 
Augenchirurgie fortfahren können. 


13. Samstag Dave & Jeanette Smith 
(Newton KS) Word of Life, Atibaia, 
Brasilien. Dave unterrichtet jeden 
Montag vier Stunden am 
Chinesischen Seminar in Sao Paolo. 
Bitten Sie, daß die Studenten Gottes 
Wort auch in ihr Leben integrieren. 








14. Sonntag Steve & Bobbie Friesen 
(Fresno CA) MBM/S, Komaki, Japan. 
"Bitte bitten Sie Gott, das er uns 
seinen Schutz, Segen und Erneuerung 
schenkt, wenn wir Gemeinden in 
unserem Urlaub besuchen. Beten Sie 
bitte auch fur die Komaki Hope 
Gemeinde und den Seminar- 
studenten Masamao Mori, der dort 
während .unserer Abwesenheit 
mithilft." 


15. Montag Lassen Sie 
uns heute fur Dr. Mesach 
Krisetya, Obmann der 
Muria Christen- 
gemeinden in Indo- 
nesien beten, welche 
unser Partnerverband in 
dieser Nation ist. Möge 





Ehepaare statt. Bitte beten Sie, daß 
die Mitglieder der Zellgruppen hier 
auch mitmachen und näher zu 
Christus kommen.” 


20. Samstag Lydia Mandau (Watrous 
SK) CMC, Thaur, Österreich. Lydia 
und eine Mitarbeiterin haben die 
letzte Zeit Menschen ohne 
Gemeindezugehörigkeit in Innsbruck 
besucht. Beten Sie für die vielen 
geistlichen Nöte, die sie 
dabei antreffen, und für 
ihre effektive Zeugnis- 
weitergabe. 


21. Sonntag Fritz & Susi 
Peters (Fresno, CA) 
MBM/S, Thailand. “Bitte 
beten Sie, daß unsere Vi- 





Gott unseren Bruder any ss ohne großen 
gebrauchen, um diese Bi: Problemen durch- 
Konferenz zu mehr Mis- ?r kommen und daß uns die 
sion, Wachstum und vzR Sprachschule in Thailand 
Reife zu führen. re 


16. Dienstag Mary Giesbrecht 
(Clearbrook BC) MBM/S, St. Peters- 
burg, Rußland. “Ich brauche Gebet 
um Sensibilität für den Heiligen Geist 
und Weisheit beim Umgang mit den 
Herausforderungen beim Helfen im 
Büro der Christlichen Universität St. 
Petersburg.” 


17. Mittwoch Jim & Marilou Nightin- 
gale (Mt. Lake MN) MBM/S, Loures, 
Portugal. Die Nightingales sind seit 
drei Monaten in Portugal. Bitte 
denken Sie an sie im Gebet, daß sie 
sich gut anpassen können an die neue 
Gemeinde, das neue Zuhause, das 
ebenfalls neue Team und an neue 
Gelegenheiten der Gemeinde- 
gründung. 


18. Donnerstag Alexander Neufeld ist 
Vorsitzender der Arbeits- 
gemeinschaft der Mennoniten- 
Brüdergemeinden in Deutschland. 
Beten Sie um Kraft, Feingefühl und 
Gnade, wenn er als Leiter viele 
Verantwortungen zu tragen hat. 


19. Freitag Ray & Judy Harms-Wiebe 
(Abbotsford BC) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. “Die Boas Novas 
Jugendgruppe beteiligt sich an einer 
Freizeit über “Lebensübergänge” 
vom 19.-21. April. Am selben 
Wochenende findet eine Freizeit für 


22. Montag Laurence & Leona Hiebert 
(Gem AB) MBM/S, Toyota, Japan. 
“Bitte beten Sie dafür, daß unsere 
Leute ihre Beziehung zu Gott und zur 
Gemeinde vertiefen. Einige sollten 
noch den Schritt der Taufe gehen und 
andere, die nach Toyota gezogen sind, 
müssen ihre Gemeindemitgliedschaft 
noch umschreiben lassen.” 


23. Dienstag 
Denken Sie im 
Gebet an Pas- 





25. Donnerstag Gordon Nickel 
(Winnipeg MB) MBM/S, 
Saskatchewan, Kanada. Bitten Sie, 
daß Gordon Gottes reichen Segen 
und Führung erfahren darf in seiner 
Missionsarbeit als Schreiber 
evangelistischer Programme für 
Radiosendungen für die Balutschen, 
und auch beim Unterrichten über 
Mission am Bethany Bible Institute. 


26. Freitag Ernie & Barb Buller 
(Collinsville OK) Wycliffe, Porto 
Velho, Brasilien. Bitte beten Sie um 
ein Wirken des Heiligen Geistes im 
Leben der Banawas, sowie um die 
weitere Übersetzung der 
Apostelgeschichte. 


27. Samstag Jacob & Marlene Tice 
(Springs PA) MBM/S, Chiriqui, 
Panama. Die Tice sind finanziell 
unabhängige Missionare, die eine 
Milchwirtschaft betreiben und die 
Nachbarn damit versorgen. Beten Sie, 
daß der Herr sie gebraucht, um 
Nachbarn und Freunde zu Jesus zu 
bringen. 


28. Sonntag Roger Neill (Sardis BC) 
MCC, Jamaika. Roger ist erst kürzlich 
in der Montego Bucht, Jamaika, 
angekommen, um als 
seelsorgerlicher/psychiatrischer 
Sozialarbeiter mit CUMI (einem 
Komitee für die 
Auferbauung 
geisteskranker 
Menschen) zu 





tor Shinji arbeiten. Roger 
Takeda und die wird Menschen 
Mukogawa helfen, sich 
Christen- wieder in ihre 
gemeinde, die Gesellschaft zu 
weiterhin hilft, integrieren. 
Jesus den 

vielen Erd- - @ 29, Montag 
bebenopfern in Gwen and Gordon Nickel Gerald & Shirley 
der Nähe Falk (Aldergrove 


Kobes zu bezeugen. 


24. Mittwoch David & Sharon Esau 
(Burnaby BC) Operation 
Mobilisation, Madrid, Spanien. Die 
Gemeinde hat einen evangelistischen 
Einsatz in Extremadura organisiert. 
Bitte beten Sie für einen ehemaligen 
Drogenabhängigen, der AIDS hat, 
und seine Frau, die beide an diesem 
Projekt mitarbeiten wollen. 


BC) MBM\/S, Piura, Peru. Nehmen 
Sie einige Ehepaare, die 
Bibelstudiengruppen besuchen und 
wachsendes Interesse für die Dinge 
Gottes zeigen, ins Gebet. 


30. Dienstag Tom & Kelly Stout 
(Bakersfield CA) SIM, Villarrica, 
Paraguay. Beten Sie bitte um die 
Bekehrung des 18jährigen Hector, 
der viel Zeit mit den Stouts verbringt. 





Mai 


1. Mittwoch Henry & Bertha Janzen 
(Coquitlam BC) MBM/S, 
Massaranduba, Brasilien. Beten Sie, 
daß die Gemeinde, die von den 
Janzens geleitet wird, geistlich und 
zahlenmäßig wachsen darf. Beten Sie 
auch um die Deckung der 
Grundbedürfnisse der Janzens. 


2. Donnerstag Die Mitvorsitzenden 
der Angolaner 
MB Gemein- 
den sind Pedro 
Nsiangangu | 
und Antonio |. 
Panzo. Bitte 
bringen Sie 
beide und ihre 
Arbeit vor den 
Herrn um 
Salbung und 
Segnung. 


3. Freitag Rod 

Zook & Julia Penner Zook (Fresno CA) 
MBM/S, München, Deutschland. 
“Vom 3.-5. Mai werden wir ein 
Wochenendseminar haben, das die 
missionarische Aufgabe unserer 
Gemeinde klarstellen soll. Beten Sie, 
daß es konkrete Schritte aufzeigt, die 
wir gemeinsam machen können, um 
Menschen für Christus zu gewinnen.” 


4. SamstagGary & Barbara Baumann 
(Salem OR) LIFE Ministries, 
Tokorozawa, Japan. Beten Sie darum, 
daß die Familie Morimura ihr 
Bedürfnis nach Christus erkennt. Ihr 
kleiner Sohn leidet an einer schweren 
Krankheit. 


5. Sonntag Paul & Ina Warkentin 
(Abbotsford BC) MBM/S, Bad 
Reichenhall, Deutschland. “Auf 
unserer Suche nach neuen 
Gemeinderäumen haben wir 
Räumlichkeiten gefunden, die nahezu 
perfekt wären. Beten Sie bitte um 
weise Verhandlungen mit den 
Besitzern. 


6. Montag Beten Sie für KW K. Rufus, 
einen wichtigen Leiter der Indischen 
MB Gemeinde und Direktor des 
Shamshabad Bibel College, daß seine 
Missionstätigkeit fruchtbar ist. Beten 
Sie auch für die Studenten, die sich 





Andrew and Julie Hershey-Bergen 


ausbilden lassen, um gesendet zu 
werden. 


7. Dienstag Andrew & Julie Hershey- 
Bergen (Fresno CA) MBM/S, St. Pe- 
tersburg, Rußland. “Wir beenden jetzt 
das zweite Semester unseres 
Sprachstudiums. Bitte beten Sie für 
unser sprachliches Können, 
besonders wenn wir am 


Zusammenstellen eines Stundenplans 
für unseren 


Unterricht im 
Herbstsemester 
sind.” 


8. Mittwoch 
Daniel & Wilma 
Weins (St. 
Adolphe MB) 
MCC, Haiti. Die 
Weins dienen als 
Landesleiter. Sie 
sind noch im 
Sprachstudium 
und in der 
Orientierung. 
Beten Sie um einen einfachen 
Schuleinstieg ihrer vier Kinder. 


9. Donnerstag Tim & Jill Schellenberg 
(Vancouver BC) MBM/S, Simbach 
am Inn, Deutschland. “Im Mai 
veranstalten wir evangelistische 
Treffen. Beten Sie um 
lebenverändernde Entscheidungen. 
Denken Sie im Gebet auch an unser 
Beenden der Aufgaben hier. Wir 
werden die Gemeinde einheimischer 
Leitung übergeben.” 


10. Freitag David & Pat Falk 
(Abbotsford BC) Unabhängig, 
Campinas, Brasilien. Beten Sie, daß 
viele christliche Bücher verkauft 
werden und diese die Leser 
ansprechen - Christen wie auch 
Nichtchristen. 


11. Samstag Beten Sie für Bruno 
Gramiller und Daniela Gruhlke, junge 
Leiter der Gemeinde in Reichenhall, 
Deutschland. Möge der Herr sie 
befähigen, die Gemeinde mit Können 
und Verständnis zu leiten. 


12. Sonntag Ernst & Ursula Janzen 
(Vancouver BC) MBM/S, 
Montevideo, Uruguay. Unser erster 
Abschnitt der Gemeindegründung in 
Malvin nähert sich der Beendigung. 
Beten Sie bitte um engagierte Leiter 


oder um Vertretung, um die kleine 
Gruppe während unseres Urlaubs zu 
betreuen.” 


13. Montag Bitte denken Sie an 
unsere Gemeinden in Luanda, Angola, 
und ihre Leiter: Bonafacio Bombaxe 
(Vertreter der Provinz), Manuel 
Alfonso (Evangelist), Domingo Pedro 
(Kassenverwalter), Ngombo Andre 
und Bozo David, Ratgeber. Es 
herrscht dort große Armut. 


14. Dienstag Gordon & Martha 
Boettcher (Vancouver BC) MBM/S, 
Piura, Peru. “Preisen Sie den Herrn 
für die wachsende Arbeit unter 
Ehepaaren. Beten Sie, daß der Herr 
die Abendessen, spaßigen Abende 
und Ausflüge gebraucht, um sie in 
ihrem geistlichen und ehelichen 
Leben zu motivieren.” 


15. Mittwoch Ed & Patty Krüger 
(Abbotsford BC) MBM/S, AMB, 
Parana, Brasilien. Beten Sie für das 
Team, das mit ungefähr 250 sehr 
armen Kindern in einem 
Patenschaftsprogramm arbeitet. 
Möge Gott seine Liebe in ihrem 
Leben zeigen. 


16. Donnerstag Richard & Hazel Funk 
(Saskatoon SK) MBM/S, Gmunden, 
Österreich. “Beten Sie für die 
Männerarbeit in Gmunden. Durch 
die Veranstaltung von Brot- 
backkursen, Fahrradreparaturen und 
Hausbau versuchen wir Vertrauen 
aufzubauen, indem wir Praktisches 
mit Geistlichem verbinden.” 


17. Freitag Bitte stehen Sie ein im 
Gebet für einen Bruder in Kolumbien, 
dessen Leben schon öfters von der 
Mafia bedroht wurde, weil er nicht mit 
ihren Aktivitäten am Arbeitsplatz 
kooperieren will. Beten Sie um 
Schutz, aber auch um ein kraftvolles 
Zeugnis für die Kriminellen. 


18. Samstag Tim & Carolyn Gartke 
(Regina SK) MBM/S, Siauliai, 
Litauen. “Beten Sie weiterhin für 
unser Sprachstudium und das 
Aufbauen von Freundschaften. Auch 
für das Unterrichten einheimischer 
Gemeindeleiter in Bibel, Englisch 
und praktischen Dienst an der 
Kurzbibelschule am Ort.” 











19. Sonntag Gordon & Dora Isaak 
(Abbotsford BC) MBM/S, Mexiko 
City, Mexiko. “Beten Sie für 
aufnahmebereite Herzen, besonders 
unter den Jugendlichen, wenn wir mit 
unseren mexikanischen Brüdern den 
auferstandenen Christus während 
dieser Jah- 
reszeit prok- 
lamieren.” 


20. Montag 
Beten Sie für 
den österreich- 
ischen Pastor 
Erwin Hörand- 
ner, der teil- fi 
zeitlich in der 
Salzburger MB 
Gemeinde 
dient. Beten 
Sie, daß er und die Gemeinde ein 
christliches Vorbild sind und andere 
in Mozarts Geburtsstadt zu Jesus 
führen. 


21. Dienstag Keith & Jan Anderson 
(Tulsa/Corn OK) MAF Barillas, Gua- 
temala. Beten Sie für Keiths 
Sicherheit und Leistungsvermögen, 
wenn er jährlich ungefähr 1500 Flüge 
absolviert. Möge der Herr Familie 
Anderson durch ihre Freundschaften 
zu Nachbarn gebrauchen. 


22. Mittwoch Bob & Susan Gulack 
(Clovis CA) MBM/S, Panevezys, 
Litauen. Gulacks beten weiter um ein 
geeignetes Gemeindezentrum, das sie 
kaufen können. Es braucht dazu auch 
noch mehr Finanzen durch 
Sonderspenden. Bitte stehen Sie im 
Gebet dafür ein. 


23. Donnerstag Al & Karen Stobbe 
(Abbotsford BC) MBM/S, St. 
Valentin, Österreich. “Beten Sie, daß 
viele Menschen heute das Konzert 
des Fresno Pacific College Chors in 
Enns besuchen. Beten Sie auch um 
neue Kontakte und daß das Ereignis 
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bei den Zuhörern einen großen 
Eindruck hinterläßt.” 


24. Freitag Betty Kasdorf (Niverville 
MB) MCC, Laos. Betty hat im 
Februar einen fünfjährigen Dienst als 
Landesrepräsentantin begonnen. 
Davor hatte sie 
viele Jahre in 
Bangladesch 
mit dem MCC 
verbracht. 
Beten Sie um 
einen guten 
Wechsel, wenn 
Betty über ein 
neues Prog- 
ramm und Land 
lernt. 





25. Samstag 
Bitte beten Sie für Guido und Ricky 
Erlinger, ab Sommer in Simbach am 
Inn Verantwortung tragen werden, 
nachdem Familie Schellenberg ihren 
Dienst beendet. Mögen sie Gottes 
Führung und Kraft erfahren. 


26. Sonntag 
John J. & Pat 
Klassen (Fresno 
CA) MBM/S, 
Curitiba, Brasil- 
ien. “Beten Sie Fi 
bitte, daß der 
Heilige Geist 
uns jeden Tag so 
füllt, daß wir 
dadurch Leben 
verändern 
können - in den 
Klassenzimmern 
und der Bibliothek des Seminars, 
zuhause, in den Bibelkreisen, und in 
der örtlichen Gemeinde.” 


27. Montag Garry & Lois Schmidt 
(Bakersfield CA) Wycliffe, Nairobi, 
Kenia. Beten Sie mit den Schmidts, 
die nach Erfüllung ihrer zweijährigen 
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John J. and Pat Klassen 


Verpflichtung Führung suchen 
betreffend der zukünftigen Arbeit an 
der Rossiyn Akademie. 


28. Dienstag Henry & Bettie Bergen 
(Winnipeg MB) MBM/S, Sanming, 
China. “Da es wahrscheinlich unser 
letztes Berichten auf diesen Seiten ist 
(wegen Pensionierung), laden wir Sie 
ein, mit uns den Herrn für seine Treue 
zu loben. Danke für Ihre 
Unterstützung.” 


29. Mittwoch Myles & Patty Toews (Lin- 
den MB) LOGOS, Mosbach, 
Deutschland. Myles hat einen neuen 
Auftrag als außerordentlicher 
Direktor an Bord des OM Schiffes 
Logos Il. Schließen Sie alle im Gebet 
ein, auch die vier Kinder, deren 
Schule an Bord ist. 


30. Donnerstag Paul & Virginia Tan- 
ner (Salem OR) TIMO, Bukoba, 
Tansania. Beten Sie für einen Mann, 
der oft betrunken ist, jedoch schon um 
Hilfe gebeten hat. Beten Sie bitte 
auch für seine Frau, die in der 
Gemeinde aktiv 
ist, und die fünf 
Kinder. 


31. Freitag Ron 
& Fran Penner 
(Fairview OK) 
MBM/S, Chula 
Vista, Kalifor- 
nien. “Wir benö- 
tigen Gebet für 
die Fresno Pa- 
cific Baja Mis- 
sionsreise im 
Juni (16.-24.), an der ungefähr 180 
Jugendliche und Sponsoren 
teilnehmen werden. Bitte beten Sie 
für uns als die Koordinatoren in 
Tijuana.” 
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